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Post Festum. 


Perſonen: 


General a. D. von Oberberg. 
Rathilde, ſeine Frau. 

Frida, ſeine Tochter. 
Emilie von Lautern, ihre Freundin. 
Profeſſor Walter Stern. 
Regierungs-Aſſeſſor Fritz von Brunnen. 
Ein Lohndiener. 
Ein Dienſtmädchen. 

Ein Herr und eine Dame mit ihren zwei Töchtern. 


Ort der Handlung: bei General Oberberg. 
Zeit: Gegenwart. 


Post Lestuim. 


Saal in der Wohnung des Generals, mit mäßigem Luxus 

eingerichtet. Die Geſellſchaft iſt ſoeben aufgebrochen. Die Lichte 

auf dem Kronleuchter ſind tief herabgebrannt. Die Stühle ſtehen 

unordentlich. Papierreſte von Knallbonbons auf dem Fußboden. 

Auf den Tiſchen Gläſer aller Art, Glasteller, Kaffeetaſſen. Ebenſo 
auf dem Kamin hinten und auf dem Flügel links. 


Erſter Auftritt. 


Der General, die Generalin, Frida verabſchieden am allge— 

meinen Eingang die letzten Gäſte, Herr, Dame und Töchter. 

Etwas weiter vor nach links Emilie und Aſſeſſor von Brunnen. 
Durchweg Balltoilette. 


Emilie (halb bedauernd). Nun werden Sie wohl auch gehen, 
Herr Aſſeſſor; dort verabſchieden ſich ſchon die letzten Gäſte. 

Brunnen (halt ihr die Hand hin). Adieu, Fräulein Emilie. 

Emilie. Das haben Sie mir ſchon ſechsmal geſagt. Alſo 
zum ſiebenten Mal: Gute Nacht. 5 

Brunnen. Geben Sie mir nur noch ganz raſch Ihre Hand. 

Emilie. Da und adieu. 

Brunnen (hält ihre Hand). Adieu, Fräulein Emilie. (Er geht 
nach dem allgemeinen Eingang und nimmt dort von den Wirten 
Abſchied.) 10 

General. Haben Sie unſern allerbeſten Dank, lieber Freund. 

Generalin. Es war ſehr liebenswürdig, daß Sie bei uns 
ausdauerten, bis unſer enges Entree ſich geleert hatte. 

a 1 
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General. Sehr liebenswürdig.—Leben Sie wohl, Herr Aſſeſſor. 
Hoffentlich gehen Sie nicht ganz unbefriedigt fort. N 

Brunnen (mit einem Blick auf Emilie). Ach —! 

Frida (zu den jungen Damen). Wenn ihr euch nur ein wenig 

5 amüſiert habt—! 

General. Ade, ade. Kommen Sie gut nach Hauſe, gnädige 
Frau. Erkälten Sie ſich nicht, meine Fräuleins. Ich bitte Sie, 
keine Urſache. Der Schelm giebt's beſſer, als er's hat. Nochmals 
ſchönſten Dank! 

10 Die Gäſte (nach feierlicher Verabſchiedung durch den allgemeinen 
Eingang ab, deſſen Thür von dem General geſchloſſen wird). 

General (ſobald ſich die Thür geſchloſſen hat, laut). Gott ſei 
Danf—das waren die letzten! 

Generalin (zu ſeiner Linken). Aber Rudolf! 

15 General. Was — was? 

Generalin. Sie hören ja alles durch die dünne Thür. 

General. Ich ſage doch nur ganz im allgemeinen, daß — 

Generalin (horchend). Sie ſprechen draußen noch. 

Frida und Emilie (treten links vorn zuſammen). 

20 General. Aber jeder Menſch weiß, daß es für den Ballgeber 
keine Annehmlichkeit iſt, bis tief in die Nacht hinein — 

Generalin. Wenn du wenigſtens dein lautes Organ etwas 
mäßigen wollteſt! 

General. Mein lautes Organ! Weshalb bin ich denn außer 

25 Dienſt geſtellt, als weil es für das Kommando nicht mehr 
ausreicht? — 5 

Generalin. Alter, unſere Gäſte ſollen in Frieden abfahren. 

General. Ich muß mir Luft machen. Eine ſolche Geſellſchaft 
in engen Räumen iſt doch die reine Tortur. In unſerem bequemen 

so Logis von damals —das war etwas anderes. Aber ein penſio⸗ 
nierter Offizier — 

Generalin. Streckt ſich nach der Decke. 

General. Und läßt das Ballgeben bleiben. Was iſt denn die 
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Uhr? (Er ſieht nach ſeiner Taſchenuhr.) Gleich halb zwei —man 
könnte ſchon drei Stunden ſchlafen. 

Frida. Ich finde es noch ſehr früh, Papa. Man brach fo 
ſchnell auf, der Cotillon wurde ſo übereilt. 

General (auf- und abgehend). Die ganze Geſellſchaft war s 
langweilig zum Sterben. Man ſaß bei Tiſch ſo enge, daß es ein 
Kunſtſtück war, mit Meſſer und Gabel zu operieren. Der Rotwein 
war zu kalt, der Weißwein zu warm. 

Generalin. Du biſt aber heut auch mit allem unzufrieden. 

General. Die Dienerſchaft konnte nicht um die Stühle herum. 10 

Generalin. Wäre unſere Friederike nur etwas geſchickter 
geweſen. Das Mädchen läßt ſich ſo ſchwer anleiten. 

General (jest auf der rechten Seite einige Stühle zurecht). In 
dem kleinen Rauchzimmer war's zum Erſticken. Aber die Thür 
ſollte ja nicht geöffnet werden. 15 

Frida. Warum bemühſt du dich aber mit den Stühlen, Papa? 
Morgen muß ja doch gründlich aufgeräumt werden. (Sie tritt 
zum General, um ihn abzuhalten.) 

Emilie (folgt ihr dorthin). 

General. Es iſt mir zu ungemütlich, wenn alle Möbel im 20 
Zimmer herumſtehen. Lieber will ich ein Schlachtfeld nach dem 
letzten Kanonenſchuß abpatrouillieren, als in ſo einem eben von der 
Geſellſchaft verlaſſenen Quartier auch nur zehn Minuten hauſen. 

Emilie. Wir können ja aber ſogleich ein wenig Ordnung 
ſchaffen. ae 

Frida. Das iſt nichts für den Gaſt. Ich bedaure nur, daß ich 
dich nicht ſchon zur Ruhe ſchicken kann. Mein Stübchen iſt, wie 
du weißt, als Damengarderobe benutzt worden. Dein Bett muß 
erſt noch aufgeſtellt werden. 

Emilie. Es hat ja auch gar keine Eile. Ich freue mich nur, 30 
daß ich nicht mehr den weiten Weg bis zur Vorſtadt in dem kalten, 
abſcheulichen Wetter zu machen habe. (Zur Generalin.) Es war 
ſehr gütig, gnädige Frau, daß Sie mich zur Nacht behalten wollten. 

Generalin. Frida hatte ſich das gleich ausgebeten. (Sie 
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beſchäftigt ſich auf der linken Seite damit, die Gläſer und Taſſen 

zuſammenzuſetzen.) Wieder ein zerbrochenes Glas. Ich zähle da 

ſchon das ſechſte -zum Glück von dem geliehenen Geſchirr. 
Frida. Vier davon kommen auf Profeſſor Stern. Er hatte 

5 das Unglück, den Diener anzuſtoßen, als er eben die Bowle brachte. 

Generalin. Der Schade iſt noch nicht ſo groß. Aber der 

Wein lief in Strömen vom Brett hinab. Einige ſeidene Schleppen 

ſind verdorben. 

General (jest ſich rechts vorn). Überhaupt dieſer Profeſſor —! 

10 Wo er ging und ſtand, paſſierte etwas. 

Emilie (nimmt die Mitte). Er konnte ja aber nicht dafür. 
Das Brett ſtieß an ſeine Schulter, als er ſich eben umdrehte, einer 
Dame Platz zu machen. 

Frida (folgt ihr und drückt ihr die Hand). Ich danke dir. 

15 Generalin (an den Tiſchen in der Nähe des Flügels beſchäftigt). 
Er hat der Frau Rittmeiſter von Krauſe den Fächer zerbrochen, den 
ſie auf den Stuhl neben ſich gelegt hatte; er mußte ſich ja gerade 
dahin ſetzen. 

General. Und mir ein neues Spiel Karten ruiniert, in das er, 

20 ohne zu ſpielen und zu rauchen, ein brennendes Zündhölzchen warf. 

Emilie (wendet ſich zum General). Warum hatte er's denn 

angeſteckt? 5 

General. Ja, das weiß er wahrſcheinlich ſelbſt nicht. Er 
vergnügte ſich eine Weile damit, ein Zündhölzchen nach dem andern 

25 in Brand zu ſetzen, bis die Schachtel leer war. Ein ganz unglaub— 
licher Kerl! 

Frida. Papa! 
General. Ja, verteidige ihn nur. 
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Zweiter Auſtritt. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Ein Lohndiener von links hinten. Dann ein 
Dienſtmädchen. 


Lohndiener (mit einer Trittleiter). Erlauben die Herrſchaften, 
daß ich die Lichte auf dem Kronleuchter auslöſche? 
Generalin. Thun Sie das. 

Lohndiener (ſetzt ſeine Trittleiter unter den Kronleuchter, und 
thut, wie ihm geheißen). 5 
General (zu Frida). Ich denke, du biſt ſelbſt empfindlich genug 

enttäuſcht worden. Weshalb haben wir dieſe ganze Geſellſchaft 
mit Tanz gegeben, die wir keinem Menſchen ſchuldig waren? 
Profeſſor Stern ſollte auf die beſte Art ins Haus eingeführt werden, 
nachdem er ſeine neue Profeſſur hier angetreten und uns bei ſeiner 10 
Viſite verfehlt hatte. Du konnteſt ihn nach deiner Rückkehr von 
Bonn im letzten Herbſt gar nicht genug als einen ebenſo geiſtvollen 


wie munteren und liebenswürdigen Mann rühmen. 


rs 


Frida. Daß er ein wenig ſonderbar fei, ſagte ich doch. gleich 

General. Ein wenig! Wenn du das ein wenig nennſt! Ein 15 
er Stockfiſch iſt er, mit dem ſich bei aller Bemühung nichts 
anſtellen läßt. Der Frack ſchien ihn zu genieren, als ob er ihm 
nicht gehörte. — Eine Taſſe Thee gefällig? — „Danke ſehr, ich trinke 
ihn immer erſt eine Stunde ſpäter.“ — Wollen Sie die Güte haben, 
meine Tochter zu Tiſch zu führen? —„O gewiß — wenn Sie be- 20 
fehlen!“ — Gießen Sie fic) ein Glas roten oder weißen Wein ein. 
— „Wenn Sie die Freundlichkeit haben wollen.“ — Warum tanzen 
Sie denn nicht, lieber Herr Proffſſor? —, O- ich kann gar nicht 
tanzen.“ — Spielen Sie Karten? — „Nie.“ — Aber Sie rauchen 
doch? — „Jetzt gerade nicht. — Zum Verzweifeln! Und da ſtand 23 
er nun gerade immer da, wo er im Wege war. 

Emilie. Entſchuldigen Sie, Herr General, wo er Frida am 
beſten beobachten konnte. 

General. Ohne doch ein Wort mit ihr zu ſprechen. Ich 
glaube, nicht einmal bei Tiſch. 30 
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Dienſtmädchen (eintretend). Die Kochfrau läßt fragen, ob die 
gnädige Frau noch etwas zu befehlen haben? Sie iſt ſoweit fertig. 

Generalin. Ich komme hinaus, ſie abzulohnen. (Ab nach 
links hinten.) 

5 Dienſtmädchen (zum Lohndiener.) Helfen Sie mir, die Tiſch— 

platten beiſeite zu ſchaffen. f 

Lohndiener (der inzwiſchen mit dem Auslöſchen fertig geworden 
iſt und die Leiter aufnimmt). Sogleich. (Beide ab.) 


Dritter Auftritt. 
Emilie. General. Frida. 


Frida. Deine Schilderung iſt etwas draſtiſch, Papa. Aber ich 
10 will dir zugeben, daß ich ſelbſt Profeſſor Stern heute gar nicht 
wiedererkannt habe. Ich ſah ihn in Bonn ſtets nur im Familien- 
kreiſe ſeiner Kollegen und darf verſichern, daß er da immer gut 
gelaunt und ſogar geſprächig war, auch ein Glas Wein nie 
verſchmähte und abends meiſt mehr als eine Cigarre rauchte. Mir 
15 gegenüber verhielt er ſich anfangs ein wenig ſcheu, aber ich merkte 
bald, daß ich ihm gefiel, und wir ſind dann die beſten Freunde 
geworden. Ich glaubte ihn ſogar im Verdacht haben zu dürfen, 
meine gütigen Wirte, Onkel Profeſſor und Frau, meinetwegen 
häufiger zu beſuchen, als er ſich ſonſt gedrungen gefühlt hätte. 
20 Nimm mir dieſe kleine Eitelkeit nicht übel, Papa. Nun freilich 
finde ich ihn wie verwechſelt. Vielleicht meint er den Ordinarius 
nicht würdig genug repräſentieren zu können. 
Emilie. Ach —in fo ganz fremder Geſellſchaft. 


* 
Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Die Generalin von links hinten. 


Generalin (kommt zurück). Willſt du nicht den Klavierſpieler 
25 abfertigen, er ſoll noch immer im Nebenzimmer ſtehen. 
General (ſich erhebend). Den hatte ich in der That vergeſſen. 
Zehn Mark, nicht wahr? 
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Generalin. Zwölf wird wohl das mindeſte fein. 

General. Für die Klimperei, die ich die ganze Nacht nicht aus 
dem Ohr bekomme! (Ab.) 5 

Generalin (wendet ſich zum Kamin, um dort aufzuräumen). 

Frida (mit Emilie am Tiſch rechts vorn Platz nehmend). Tu s 
biſt mit deinem Aſſeſſor glücklicher geweſen. Er hat faſt nur mit 
dir getanzt. 

Emilie. Das wüßte ich doch nicht. Ich hab' ihn oft genug 
fortgeſchickt. N 

Frida. Er iſt aber immer wieder gekommen. 10 

Emilie. Ein hübſcher, gewandter, allerliebſter Menſch, nicht 
wahr 2 N 

Frida. Du, du! 

Emilie. Was denn? 

Frida. Bei Tiſch wurdet ihr beide plötzlich ſo ſtill. 15 

Emilie. Ich will dir's nur geſtehen, Liebſte. Mir war meine 
Serviette heruntergefallen, wir bückten uns beide nach ihr unter den 
Tiſch, und da —ſagte er mir etwas. 

Frida. Und du? 

Emilie. Ach —ich war fo erſchreckt. Später aber zogen wir 20 
zuſammen einen Knallbonbon. Es war gerade ein Vers darin, der 
auf uns paßte, den haben wir geteilt. 

Frida. Dann fehlt ja aber jedem Anfang oder Ende. 

Emilie. Es kommt doch nur darauf an, was man ſich dabei 
denkt. Er hat feinen Teil in dem kleinen goldenen Medaillon an 23 
ſeiner Uhrkette verwahrt, und ich den meinigen in dieſer Kapſel. 

Frida. Da kann man alſo wohl gratulieren. 

Emilie. Nein, noch nicht. Das letzte Wort iſt noch zu ſprechen. 
Ich glaube, er hatte ſich darauf geſpitzt, mich nach Hauſe begleiten 
zu können. 10 

Frida. Der Weg bis zur Vorſtadt „in dem tollen, abſcheulichen 
Wetter“ wäre dir alſo gar nicht ſo unlieb geweſen, als du vorhin 


heuchelteſt? 


io nila 
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Emilie (ſich mit Frida erhebend). Du mußt auch nicht gar zu 
viel wiſſen wollen. Übrigens —zu leicht möchte ich es ihm do | 
nicht machen. Es ijt möglich, daß wir einander begegnen, wen ö 
ich nach Hauſe gehe. (Mit einigen Schritten nach links.) Er hat 

5 mir die Zeit abgefragt. Fe 

Frida (ihr folgend). So, fv! 

Emilie. Ach, ich werde die Nacht gar kein Auge ſchließen 
können. Vielleicht wird's ihm wieder leid. 

Frida. Närrchen! 

10 Generalin (die ſich am Kamin beſchäftigt hatte). Was ziſchelt 
ihr da zuſammen? 

Frida. Ballgeheimniſſe, Mamachen. 

Generalin. Papa hat eigentlich ganz Recht: Profeſſor Stern 
iſt der ungeſchickteſte und langweiligſte Menſch, der mir je in der 

15 Geſellſchaft vorgekommen. Ich habe mir zwei, dreimal die Mühe 
gegeben, ihn ins Geſpräch zu ziehen —er war ganz Verlegenheit 
und gab die konfuſeſten Antworten. Ich begreife nicht, wie du — 

Frida. Aber ich ſage ja kein Wort zu ſeiner Verteidigung. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Der General. Dann der Lohndiener und 
das Dienſtmädchen. 


General. Können wir nun endlich ſchlafen gehen? 

20 Generalin. Wo denkſt du hin, Alter? Du weißt ja doch, daß 
unſer Schlafzimmer völlig ausgeräumt werden mußte. Es wird 
gut eine halbe Stunde dauern, bis die Betten wieder aufgeſtellt ſind. 

Der Lohndiener und das Dienſtmädchen (tragen eine Tiſch— 
platte von links hinten nach rechts hinten). N 
General. Sehr amüſant. Meinen Hausrock, Friederike! . 
Dienſtmädchen (im Gehen). Gleich, gnädiger Herr. 
Generalin. Er weird draußen in den Sehrank gehängt fein. 
General. Machen weir es uns alſo hier nach Möglichkeit 
bequem. (Er zielt de: zroßen Tiſch vom Sofa in die Mitte des 
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Saales und umſtellt ihn mit vier Stühlen; ſich ſetzend.) So, ich 
ſitze wenigſtens. Wenn's gefällig iſt, meine Damen — 

Generalin (holt die Lampe vom Kamin und ſtellt ſie auf den 
Tiſch). Man kann wirklich nichts Geſcheiteres thun, als abwarten. 

General. Weißt du, daß mich hungert? 5 

Generalin. Ach —! 

General. Ich bin ein ſo aufmerkſamer Wirt geweſen, daß ich 
mein eigenes leibliches Wohl ganz vernachläſſigt habe. Das Filet 
ſchien ſehr weich zu ſein. 

Generalin. Es iſt alles längſt kalt geworden. 10 

General. Eine angebrochene Flaſche Wein iſt wohl zu haben? 
Ich muß meinen Arger herunterſpülen. 

Frida. Gewiß, Papa. (Sie geht hinaus und bringt roten und 
weißen Wein.) 5 

General. Auch für euch Gläſer! ib 

Emilie (folgt Frida und holt mehrere Gläſer, ſowie eine Schale 
mit Süßigkeiten herbei). 

Generalin. Aber jetzt mitten in der Nacht —? 

Dienſtmädchen (kommt durch den allgemeinen Eingang zurück). 
Der Schlafrock des gnädigen Herrn iſt nicht zu finden. 20 

General. Auch gut! — Die Cigarren, Friederike! 

Dienſtmädchen. Der Diener hat ſie verwahrt. 

Generalin (ſpricht mit ihr). 

Dienſtmädchen (ab). 8 

General. Das iſt gefährlich. Hoffentlich hat er die Kiſte 25 
anſtandshalber nicht gänzlich ausſtibitzt. (Zu Emilie, die mit den 
Süßigkeiten zurückkommt.) Etwas Pumpernickel und Käſe wäre 
mir lieber. Aber, danke, danke. Was darf ich Ihnen einſchenken? 

Emilie (mit der Hand abwehrend). Nein, nein, mir iſt ſchon ſo 
warm — 30 

Frida. Das glaub' ich. 

General. Ah, nichts da! Sie müſſen mir Geſellſchaft leiſten. 
Setzt euch, Kinder. 5 
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Generalin. Wie du willſt. (Sie ſetzen ſich um den Tiſch.) 
Dienſtmädchen (bringt eine Kiſte mit Cigarren, einen Präſen— 
tierteller mit Butter, Käſe und Pumpernickel). 
Frida (nimmt es ihr ab und ſetzt es auf den Tiſch). 
5 Dienſtmädchen (ab). 
General. Nun wollen wir es uns einmal post festum gemüt— 


lich werden laſſen. 
(Die Hausglocke ſchellt.) 


General. Was iſt denn das? 

10 Generalin. Die Leute mögen beim Aufrichten der Tiſchplatten 
im Flur an die Glocke geſtoßen haben. 

General. Es klang doch, als ob ſie ganz regelrecht geläutet 
wurde. Sollte es einem von den Gäſten leid thun, ſchon ſo zeitig 
aufgebrochen zu ſein? 

15 Frida. Wahrſcheinlich einer von der Dienerſchaft, der die Thür 
geſchloſſen hat. N 

General. Wir werden ja hören. 

Dienſtmädchen (durch den allgemeinen Eingang eintretend). 
Herr Profeſſor Stern läßt um die Erlaubnis bitten, noch einen 

20 Augenblick eintreten zu dürfen. Er habe etwas vergeſſen. 

General. Der Profeſſor! Da haben wir's. 

Alle (erheben ſich). 

Frida. Profeſſor Stern? Sonderbar. 

Generalin (giebt dem Mädchen einen Wink). Bitte. 

25 Dienſtmädchen (öffnet den allgemeinen Eingang, läßt Stern 
eintreten und geht dann ab). 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Profeſſor Stern im Winterüberzieher, den Hut 
in der Hand, durch den allgemeinen Eingang. 


Stern (grüßt flüchtig, ſtellt ſeinen Hut auf einen Stuhl am 
Kamin und geht ſogleich zum Fenſter). Entſchuldigen die Herr— 


ſchaften gütigſt — 
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General. O—bitte ſehr! 

Stern. Stören Sie ſich gar nicht. (Er hebt die Fenſtervor— 
hänge auf beiden Seiten auf, ſieht auf dem Erdboden darunter 
nach, ebenſo auf den Stühlen, geht weiter an den Flügel, hebt die 
auf demſelben liegenden Noten auf, wirft dabei ein Glas um, 5 
beſichtigt eine Konſole, auf welcher eine Gypsfigur ſteht und greift 
mit dem Arm hinter den Flügel.) 

General (ihm verwundert zuſchauend). Aber was ſuchen Sie 
denn eigentlich, Herr Profeſſor? 

Stern. Ah, es muß ſich ja finden. (Er ſucht weiter.) 10 

Generalin. Man könnte das Mädchen rufen. 

General. Unerhört. Nun platzt mir bald die Geduld. 

Generalin. Ruhig, Alter, ruhig. 

Stern (tritt an den Mitteltiſch, hebt die Decke auf, öffnet die 
Cigarrenkiſte und ſieht hinein, ſchüttelt den Kopf und ſucht weiter). 15 
Frida. Aber wollen Sie uns nicht ſagen, beſter Herr Pro— 

feſſor — 

Stern. Ach, mein gnädiges Fräulein, Sie ſind zu gütig. 
Wahrſcheinlich im anderen Zimmer —erlauben Sie! (Er hebt am 
Mitteltiſch die Lampe auf und will ſich damit nach rechts entfernen.) 20 

General (einſchreitend). Wo wollen Sie denn mit der Lampe 
hin? 

Stern. Nur einen Augenblick. 

Generalin (jupft ihren Mann am Rock). Ruhig! 

General. Da könnte ſelbſt Hiob wild werden. (Er nimmt 25 
Stern die Lampe ab und ſtellt ſie wieder auf den Mitteltiſch.) Wenn 
ich mir nochmals die Frage erlauben darf: was ſuchen Sie? 

Stern. Mein Schlüſſeltäſchchen. Die Wirtin ſteckt es mir 
regelmäßig ein, wenn ich abends ausgehe. Es iſt der Hausſchlüſſel 
und der Schlüſſel zur Entreethür darin. 30 

Generalin. Haben Sie auch ſchon im Überrock gut nachgeſehen? 

Stern. In allen Taſchen. Die Schlüſſel ſind nicht darin. 

Frida. Aber wie ſollten ſie hierher ins Zimmer gekommen ſein? 
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Stern. Das weiß ich eben nicht. Ich vermute nur. Es war 
jedenfalls meine Abſicht, etwas aus der Taſche zu nehmen, bevor ich 
den Rock abgab—ich muß das Schlüſſelfutteral in die Hand bekom— 
men, mitgenommen und hier irgendwo hingelegt haben. 

5 Generalin. Aber Sie würden ſich deſſen doch erinnern. 

Stern. Das iſt ſehr unwahrſcheinlich. Was man fo ganz 
mechaniſch thut. —Und ich bin dafür bekannt, ziemlich ſtark an dem 
Erbfehler der deutſchen Profeſſoren, der Zerſtreutheit, zu leiden. 

Emilie. Ich will ſelbſt einmal in den anderen Zimmern ordent— 

10 lich nachſuchen. (Ab.) 

Stern. Ich muß mir für das Tafehchen einen ſehr ſichern 
Verſteck ausgeſucht haben. 

Frida. Für Sie ſelbſt zu ſicher. 

General. Ich finde ſo etwas ganz unbegreiflich. 

15 Stern. Es erklärt ſich diesmal wohl auch nur aus der Auf— 
regung, in der ich mich in dieſe Geſellſchaft begab. 

Generalin. Aus welcher Veranlaſſung, Herr Profeſſor? 

Stern. Ach, meine gnädigſte Frau, aus gar keiner beſonderen. 
Wenigſtens bedürfte es ihrer nicht. Ich bin ſo durchaus kein 

20 Geſellſchaftsmenſch, fühle mich in einer größeren Zahl von Per- 
ſonen, die mir unbekannt oder gleichgiltig ſind, ſofort beklommen 
und gedrückt, weiß mit ihnen und mit mir nichts anzufangen, ſchäme 
mich meiner Überflüſſigkeit und ſtoße in dem Beſtreben, mich irgend— 
wie nützlich zu machen, erſt recht überall an. Ich beſitze nicht das 

25 beneidenswerte Talent, leicht mit aller Welt bekannt zu werden, 
über irgend ein Nichts witzig zu plaudern, amüſant zu ſein und 
mich zu amüſieren. Niemand kann mich bei ſolcher Gelegenheit 
unausſtehlicher finden, als ich mich felbjt—und das iſt, wie Sie 
zugeben werden, gerade kein behaglicher Zuſtand. 

30 General. Sie ſcheinen ſich wenigſtens gut zu kennen. 

Frida. Papa—! 

Stern. Früher verſetzte mich ſchon eine Einladungskarte in 
nervöſes Zittern. Ich wußte, daß ich fie verlegen, den Tag ver— 
geſſen, die Stunde verwechſeln und den gütigen Geſellſchaftsgebern 
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allerhand Ungelegenheiten bereiten würde. Ich beſchloß deshalb, 
prinzipiell jede Einladung abzulehnen, und habe es an meinem 
früheren Wohnort auch ſo gehalten. Dabei haben ſich alle Teile 
gut befunden. Als ich nun aber hierher übergeſiedelt war, und 
Sie die große Liebenswürdigkeit hatten, mir Ihr Haus zu öffnen, 5 
konnte ich es nicht über mich gewinnen, unartig zu erſcheinen und 
ſagte zu. Die Hoffnung, Fräulein Frida wiederzuſehen und und 
— Aber ich möchte die Herrſchaften nun nicht länger aufhalten. 
(Er wendet ſich zum Gehen.) 

Frida. Was fangen Sie aber an, Herr Profeſſor, wenn Sie 10 
nicht ins Haus hineinkönnen? 

Stern (öurückkommend). Ja, was fange ich an? Ich werde 
bis zum Morgen ſpazieren gehen müſſen, denn meine Wirtin darf 
ich nicht aus dem Schlaf aufſtören. Sie würde es mir im Leben 
nicht verzeihen. 15 

General (bietet ihm die Cigarren an). Stecken Sie ſich wenig— 
ſtens noch eine Cigarre auf den Weg an. 

Stern (nimmt). Ich nehme ſie mit größtem Dank an. Sie 
ſieht gut aus. g 

General. Und ſie ſchmeckt noch beſſer, wie ich verſichern kann. 20 

Stern. Ich lechze recht nach dieſer Erquickung. i 

General (holt vom Kamin Streichhölzer). Dann hätten Sie 
doch aber ſchon früher zugreifen ſollen. 

Stern. Es wäre Unrecht geweſen, das edle Kraut ſo ohne 
Andacht zu rauchen. Wenn man ein paſſionierter Raucher iſt — 23 
General. Das find Sie? (Er reicht ihm Feuer.) Bitte! 

Stern. Erlauben die Damen —? 

Generalin. Gern. 

Stern (paffend). Ah—oh— ah! —Einer guten Cigarre ziehe ich 
nur noch eine gute Pfeife Tabak vor bei der Arbeit wenigſtens. 30 
General. Ganz mein Geſchmack. Schade, daß Sie vor uns 
ſolche Angſt haben, ſonſt möchte ich Sie einmal zu einer Pfeife | 

Holländer einladen, der jede Konkurrenz ſchlägt. 
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Stern. O Herr General, ich muß vorhin falſch verſtanden 
worden ſein. Es könnte mir ja nichts Lieberes begegnen, als ſo in 
aller Gemütlichkeit — 

General. Wollen daran denken. 

5 Frida. Es muß doch recht ſchauerlich ſein, jetzt ſtundenlang auf 
den Straßen herumzulaufen. 

Generalin. Trinken Sie wenigſtens vorher noch ein Glas 
Wein zur Stärkung. 

General. Der Herr Profeſſor macht ſich leider nichts daraus. 

10 Stern. Da kennen Sie mich aber ſchlecht, Herr General. Sie 
meinen vielleicht, weil ich bei Tiſch — Aber da wagte ich gar nicht, 
den Arm nach dem Glaſe auszuſtrecken. Überdies ſtrengte ich nur 
immer meinen Kopf an, wie ich die Damen neben mir unterhalten 
ſollte. 

15 Frida. Ich bedaure Sie aufrichtig. 

Stern. Ja, von etwas Vernünftigem getraut man ſich gar 
nicht zu ſprechen, wenn alles durcheinander ſchreit, und irgend etwas 
Gleichgiltiges zu ſagen, nur um die Lippen zu bewegen! Dazu 
kann ich mich immer ſchwer verſtehen, am wenigſten aber neben 

20 einer jungen Dame, deren feineres Bedürfnis ich kenne. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie. Dann das Dienſtmädchen. 


Emilie (kehrt zurück, Frida zur Rechten). Die Schlüſſel ſind 
nirgends zu finden. 

Stern. Tauſend Dank für die Bemühung, mein Fräulein. Ich 
muß ſie verloren haben. 

25 General (tritt hinter den Mitteltiſch). Alſo jetzt denn zu gün— 
ſtigerer Zeit: (Er ſtreckt die Hand nach den Flaſchen aus.) Rot 
oder weiß? 

Die Anderen (folgen). 

Stern. Weiß, Herr General, weiß. Für mich iſt weißer Wein 

zo überhaupt nur Wein. 
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General (der eingegoſſen hat). Da haben Sie ein wahres 
Wort geſprochen. Rauenthaler direkt bezogen. 

Stern (trinkt und prüft). Achtundſechziger, wenn ich nicht irre. 

General. Getroffen. Sie ſind ja ein Kenner. 

Stern. O ich bin überall für Gründlichkeit, auch in der 
Wiſſenſchaft vom Weine. (Gr trinkt.) Prächtig, prächtig. 

Generalin (nimmt zur Linken des Mitteltiſches Platz). Aber 
wollen Sie ſich nicht zu uns ſetzen, Herr Profeſſor? 

Stern. Das thäte ich für mein Leben gern, wenn ich nicht 
fürchten müßte — 10 
General (fest fich feiner Frau zur Rechten). Fürchten Sie gar 
nichts. Wir ſind noch weit vom Schlafengehen, und ich bin auch 

wieder ganz munter geworden. 

Frida (ſetzt ſich). Das iſt allerliebſt von dir, Papa. 

Emilie (rückt ſich von rechts einen Stuhl herbei und nimmt 15 
Platz). 

Stern. Es iſt nur einige Gefahr dabei, daß ich allzu ſeßhaft 
werde. Ich habe niemals die Zeit im Kopf, und meine Uhr — ler 
zieht ſie halb heraus) ſteht beharrlich. Wenn Sie mir gütigſt 
einen Wink geben wollen —ler fest fics). Auf das Wohl der 20 
liebenswürdigen Wirte und der jungen Damen! (Anſtoßen.) 

General. Jetzt fängt die Geſellſchaft an, nett zu werden. (Er 
gießt wieder ein.) Noch eine Flaſche, Frida. 

Frida (erhebt ſich ungern). 

Generalin (bemerkt es lächelnd). Ich beſorge fie. (Sie geht 2s 
hinaus und kehrt gleich wieder zurück.) 

Dienſtmädchen (bringt darauf einige Flaſchen Wein, ſetzt ſie auf 
den Mitteltiſch und geht ab). 

Stern. Ich ſegne mein Ungeſchick, das mich genötigt hat, noch 
einmal in dieſes gaſtliche Haus zurückzukehren. So abhängig iſt 30 
homo sapiens von kleinen Zufälligkeiten. Sie können ſich gar 
nicht vorſtellen, wie grunderbärmlich mir zu Mute war, als ich mich 
verabſchiedete. Ich hatte das ganz ſichere Gefühl, in Ihren Augen 
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als ein ungeſchliffener Patron und furchtbar lederner Geſelle 
dazuſtehen. 

General. Nun — nun — 

Stern. Aber ich verliere in ſolchem Falle alle Gewalt über 

s mich. Es geht mir wie einem, dem die Brille beſchlägt: er iſt im 
Augenblick noch übler daran, als ein Blinder. Meine Erziehung 
trägt die Schuld daran. Mein Vater war ein armer Handwerker 
und ſtarb früh; meine Mutter, eines Schullehrers Tochter, hatte 
einen Trumpf darauf geſetzt, aus mir bei aller Kümmerlichkeit ihrer 

10 Lebensverhältniſſe einen Gelehrten zu machen. Sie hat's unter 
tauſend Entbehrungen erreicht. Aber daß ich von der Welt nichts 
kennen gelernt habe, als was ſich allenfalls davon in den Büchern 
abſpiegelt, können Sie ſich vorſtellen. 

Frida. Aber iſt Ihnen der Uberrod nicht zu heiß, Herr 

15 Profeſſor? 

Stern. Wie gütig, daß Sie das bedenken, mein beſtes Fräulein. 
Ja, der Rock iſt mir ſehr heiß —es kommt mir ſo vor, als ob er 
heute dicker und wärmer wäre als ſonſt. 

Generalin. So legen Sie doch ab. 

20 Stern. Wenn Sie gütigſt erlauben — (Er zieht den überrock 
aus und legt ihn über die Lehne ſeines Stuhles.) Da fühlt man 
ſich gleich behaglicher — ſelbſt im Frack, dieſem entſetzlichen Klei— 
dungsſtück, das die Mode zu einer Notwendigkeit des geſellſchaft— 
lichen Anſtandes erhebt. 

25 General. Ja, einen Schlafrock kann ich Ihnen nicht anbieten 
— der meinige iſt nicht einmal zu finden. 

Stern. O, ich würde mich auch ſehr hüten, die verehrten Damen 
in den Glauben zu verſetzen, daß ſie es mit einem rechten Philiſter 
zu thun haben, dem die Bequemlichkeit über alles geht. Glauben 

30 Sie nur, ich möchte für mein Leben gern noch recht jung ſein — 

jünger als meine Jahre, um das Verſäumte einzubringen. Wenn 

ich die Jugend fo flott tanzen ſehe —es hüpft mir in allen Adern, 
ich möchte darunter fein. Heute noch —ich hätte wer weiß was 
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dafür gegeben, nur ein einziges Mal mit Ihnen herumtanzen zu 
können, Fräulein Frida. 

Frida. Aber warum haben Sie mich denn nicht aufgefordert, 
Herr Profeſſor? 

Stern. Dafür hätten Sie mir ſchwerlich gedankt. Sie hätte s 
ich zuletzt in die Verlegenheit bringen mögen — 

Emilie. Aber das läßt ſich ja nachholen. (Sie geht an den 
Flügel.) Einen Galopp ſpiele ich allenfalls noch auswendig. (Sie 
ſpielt.) 

Generalin. Nun, Herr Profeſſor —? 10 

Stern (u Frida). Mein gnädiges Fräulein —ach! es wäre zu 
liebenswürdig — ber ſteht auf und verbeugt ſich). 

Frida (lachend). Aber was wird die Frau Geheime Rätin 
unten ſagen, wenn wir nochmals anfangen? (Sie ſteht auf.) 

Stern. Nur ein Verſuch, ob ich auch mit Ihnen nicht von der 15 
„Stelle komme. Bitte, bitte! 

Frida (zu Emilie). Nicht ſo raſch! (Sie tanzen.) 

General. Bravo bravo! 

Frida. Es geht ſchon ganz gut. 

Stern (der ſehr ungeſchickt getanzt hat, wieder an ſeinem Platz, 20 
außer Atem). Ja —es geht ſchon — ganz gut. Ich wundere mich 
— ſelbſt darüber. 

General. Sie arbeiten nur noch mit ſo viel Anſtrengung, als 
ob Sie einen Turm herumzudrehen hätten. 

Stern. Und das Fraulein it doch fo federleicht. 

Frida. Es fehlt Ihnen wirklich nar ein wenig Übung. 

Stern. Ach —wenn Sie die große Güte haben wollten — noch 
einmal —ja? e 

Frida (nimmt ihren früheren Platz wieder ein). Ich denke, für 
heut' laſſen wir's genug fein. Die Tanzſtunden können aber fort- so 
geſetzt werden, wenn Sie's wünſchen. 

Stern. Ob ich —!! 

Generalin. Von Zeit zu Zeit eine kleine Bewegung kann 
Ihnen gewiß gar nicht ſchaden. 


bo 
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General. Ja, das viele Sitzen am Schreibtiſch! Was thun 
Sie denn zur Kräftigung Ihrer Geſundheit? 

Stern (ſetzt ſich auf ſeinen früheren Platz). O, ich hantele mor— 
gens und abends eine halbe Stunde. 

5 Emilie (lachend). Das muß ſehr komiſch fein. (Sie verläßt 
den Flügel und ſetzt ſich auf ihren früheren Platz.) 

Frida. Warum? 

Emilie. So ganz allein im Zimmer und dann immer —ſie 
macht die Bewegungen des Hantelns.) 

10 Frida. Nun, der Herr Profeſſor wird wohl nicht dabei in den 
Spiegel ſehen. 

Stern. Einen Wandſpiegel beſitze ich überhaupt nicht. Er hat 
für mich etwas Störendes, Zerſtreuendes beim Auf- und Abgehen. 
Man wird durch ihn immer an ſich ſelbſt erinnert — die anſpruch— 

15 vollſte Geſellſchaft, die man haben kann. 

Generalin. Aber was ſoll denn Ihre zukünftige Frau ohne 
einen Spiegel anfangen? A 

Stern (verſchämt). O gnädigſte Frau—meine künftige — Es. 
ſteht doch noch ſehr dahin, ob ein weibliches Weſen von fo himm- 

20 liſcher Güte — Wenn man ſo ungeſchickt iſt, den Damen zu gefallen, 
wie ich — 

General. Ach was! Ein junger Mann muß Courage haben. 

Stern. Nun, ſo jung — 8 

General. Ich war noch Lieutenant, als ich die Unverfrorenheit 

25 hatte, mich anzubieten. Na —es ijt mir ganz gut bekommen. Dein 
Wohl, Tildchen! (Er ſtößt mit der Generalin an.) 

Stern. Erlauben Sie, daß ich mich dabei beteilige. (Er ſtößt 
mit der Generalin und dann auch mit Frida an.) Ja, wenn man 
eine ſo glückliche Wahl — 

20 General (lachend). Auf einen guten Treffer kommt alles an. 

Generalin. Sie ſind wohl ſehr wähleriſch? 

Stern. Gewiß, gnädige Frau. Wenn ich eine Wahl träfe, fo 
möchte ich überzeugt ſein, daß ſie die einzig mögliche war. 
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Emilie. Ach — das läßt ſich gar nicht fo theoretiſch abzirkeln. 
Man merkt's ſchon, wenn ſich das Herz zum Herzen findet. 

Frida. Du ſprichſt aus Erfahrung. 

Emilie. Kann wohl ſein. 

General. Hat das Ihrige denn noch gar nicht einmal gehöriges 
Feuer gefangen, Herr Profeſſor? 8 

Generalin. Du wirſt indiskret. 

General. Aber wir ſind ja hier ganz gemütlich unter uns. 
Wie heißt's in dem alten Studentenliede? „Bruder, deine Schönſte 
heißt?, 10 

Stern. O—v—o! Ich will zugeben — Vor einigen Monaten 
— Eine junge Dame, die mir das Muſter aller weiblichen Vollkom— 
menheit ſchien — die es unzweifelhaft war — deren Liebenswürdigkeit 
mich vergeſſen ließ, wie wenig ich —auf die Erfüllung meiner 
heißeſten Wünſche Anſpruch hätte — natürlich ohne mir gerade is 
Hoffnung zu machen — : 

Frida. Kenne ich fie? 

Stern. Mein Fräulein —ich glaubte mitunter vermuten zu 
dürfen — a4 

General. Und Sie haben nicht zu ſprechen gewagt? 20 

Stern. Ach —zu ſprechen? Bei meiner ſchweren Zunge — 
Nein. Es iſt mir nicht einmal in den Sinn gekommen, daß es 
möglich wäre — Und dann — verſchwand ſie ſo ſchnell wieder. 

Emilie. Sie verſchwand? Alſo wohl ein bloßes Phantom? 

Stern. Nein, nein! Ich hoffte, ſie auch wiederzuſehen und 
wollte dann bei der erſten günſtigen Gelegenheit meine Empfindun— 
gen ſchriftlich — Der Wein macht ganz plauderhaft. 

General. Aber warum ſchriftlich? Man hat ja doch den Mund 
zum Sprechen. 

Stern. Ja, auf dem Katheder, da bin ich nie um ein Wort in 30 
Verlegenheit. Aber in einem ſo außerordentlichen Falle, wo mich 
die Wiſſenſchaft gänzlich im Stich läßt — Gedanken laſſen ſich leichter 
formulieren, als Gefühle. Wenn ich allein in meinem Stübchen 
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mit der Feder in der Hand — (Er ſpringt auf.) Aber dabei fällt 
mir ein — 
General. Sie können einen erſchrecken. Was giebt's denn? 
Stern (ergreift ſeinen Überrock und durchſucht alle Taſchen). 
s Generalin. Fehlt Ihnen außer den Schlüſſeln noch etwas? 
Stern (immer ſuchend). Ich glaube mich mit Beſtimmtheit zu 
erinnern, daß ich einen Brief —als ich hierher ging -in die Taſche — 
General. Einen Brief? Sie haben ihn wohl in Gedanken 
bereits in den Poſtkaſten geſteckt? 
10 Stern. Nein, er ſollte gar nicht — Wo kann er geblieben ſein? 
(Er legt den Überrock wieder auf ſeinen Stuhl.) 1 
Frida. War er von Wichtigkeit? 
Stern. Von allergrößter. Es wäre mir ſehr unangenehm, 
wenn er verloren ſein ſollte und in fremde Hände — 
(Die Hausglocke wird geläutet.) 
15 General. Geht da nicht wieder die Glocke an der Entreethur? 
Generalin. Ich hörte ſie auch. Sollte noch jemand von un⸗ 
ſern Gäſten etwas vergeſſen haben? 
Dienſtmädchen (durch den allgemeinen Eingang kommend). 
Herr Aſſeſſor von Brunnen — 
20 Emilie (aufſpringend). Fritz? 
Dienſtmädchen. Ich weiß nicht, wie der Herr mit Vornamen 
heißen. 
Emilie (verwirrt, ſich wieder febend). Ach —ich auch nicht. 
General. Was will er denn? 


25 Dienſtmädchen. Er ſagt, er hätte den Rock vertauſcht. Aber 


es hängt draußen kein anderer. 

Generalin (um General). Sieh doch einmal ſelbſt. 

Alle (erheben ſich). 

General (geht nach dem allgemeinen Eingang). Man kommt 

30 heut nicht zur Ruhe. 

Dienſtmädchen. Die Schlafſmmer find in Ordnung gebracht. 
(Ab nach links hinten.) 

General (öffnet die Thür). Treten Sie ein, beſter Herr Aſſeſſor, 
treten Sie ein. i . 


* 


* , 
— * 
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Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Aſſeſſor von Brunnen im Überzieher, durch den 
allgemeinen Eingang. 


Brunnen. Sehr gütig. Nochmals guten Abend —oder viel— 
mehr guten Morgen, meine Herrſchaften. (Er geht auf Emilie zu.) 
Guten Morgen, Fräulein Emilie. 

Emilie (beiſeite, zu ihm). Aber was wollen Sie denn? 

Brunnen Göur Generalin). Verzeihen Sie, gnädigſte Frau, 5 
wenn ich mir die Freiheit nehme, nochmals bei Ihnen einzudringen. 
Ich ſah aber von der Straße noch Licht hier oben und meinte den 
Verſuch wagen zu müſſen, ein Verſehen zu berichtigen. Ich konnte 
freilich nicht vermuten, daß die Herrſchaften — (Stern bemerkend, 
etwas verwundert.) Herr Profeſſor Stern! 10 

General (ſetzt ſich). Er hatte etwas vergeſſen, und wir trinken 
nun ganz gemütlich noch ein Glas Rauenthaler zuſammen. Setzen 
Sie ſich zu uns. 

Alle Andern (ſetzen ſich wieder). 

Brunnen. Das trifft ſich über Erwarten glücklich. Wenn ich 15 
alſo wirklich nicht läſtig falle — (Er ſetzt ſich neben Emilie.) 

Emilie (leiſe). Sie werden doch nicht —? 

Brunnen (ebenſo). Auf eine ſo freundliche Einladung? 

Frida (zu Emilie). Je ſpäter der Abend, deſto ſchöner die 
Gäſte. : 

General (einſchenkend). Sie haben den Rock vertauſcht? 

Brunnen. Ich eigentlich wohl nicht. Denn ich war der letzte 
Gaſt und nahm, was für mich hängen geblieben war. Aber ich 
geſtehe, daß es mir im Augenblick gänzlich an Aufmerkſamkeit für 
das Kleidungsſtück fehlte 

Frida. Das kann ich mir denken. 

Emilie. So ſchweig' doch! 

Brunnen. Sonſt hätte ich gleich Vorkehrungen getroffen, daß 
der wahre Eigentümer wenigſtens fein Gut zu finden wüßte und 
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auch ich auf dieſe Weiſe wieder zu dem meinigen käme. Leider 
bemerkte ich erſt einige Straßen weiter, nahe meiner Wohnung, als 
ich zufällig in die Taſche faßte, den Irrtum, kehrte aber ſofort um 
in der Hoffnung, hier vor dem Hauſe den Umtauſch bewirken zu 

5 können, wenn der Herr Konfuſionarius etwa ſo ſchlau ſein ſollte, 
auf meine Schlauheit zu rechnen. Ich habe ihn überſchätzt. Nun 
— in ſeine Thür kann er jedenfalls nicht hinein, denn ich habe feine 
Schlüſſel. 

General, Generalin, Frida, Emilie. Die Schlüſſel? 

10 Stern. Wie kann man aber auch ſo unvorſichtig ſein, einen 
fremden Rock anzuziehen! 

Frida. Herr Profeffor, Herr Profeſſor —! Ich fürchte, es wird 
bald furchtbar tagen. 

Stern (ſehr verlegen). Sie glauben doch nicht, beſtes Fräulein, 

15 daß ich — 

Brunnen. Die Schlüſſel hätten mich am Ende noch nicht zur 
Umkehr vermocht. Ich fand aber in der anderen Taſche auch einen 
Brief — ; 

Stern (aufmerkſam). Einen Brief? 

20 Brunnen (sieht einen Brief heraus). Dieſen hier. An Fräu— 
lein Frida von Oberberg —privatissime. 

Stern (ganz verblüfft). An Fräulein — Frida — 

General. Unſere Tochter? 

Brunnen. Lateiniſche Buchſtaben. Offenbar ſollte er hier im 

25 Hauſe abgegeben werden. Ich bitte alſo ſehr, mein Fräulein — (Er 
ſteht auf, um Frida den Brief zu überreichen.) 

Frida (ablehnend). Nein, nein! Wenn Sie den Brief nicht 
geſchrieben haben, bin ich auch nicht berechtigt, ihn aus Ihrer Hand 
anzunehmen. 

30 Stern. Sollte noch ein anderer —? (Er erhebt ſich.) Wenn 
Sie einmal gütigſt geſtatten wollten, Herr Aſſeſſor — (Er beſieht das 
Couvert.) Meine Handſchrift! . | 

General, Dann gehört Ihnen auch wohl der Ueberzieher, in 
dem er geſteckt hat? 


q 
| 
| 


Achter Auftritt. 23 


Stern. Wenn auch mein Schlüſſeltäſchchen — 

Brunnen (ſucht und findet). In der That, ein Täſchchen. 

Stern. Richtig. Ich will doch aber ſogleich anordnen, daß 
künftig ſtets meine Viſitenkarte den Schlüſſeln beigelegt wird, damit 
man weiß, wem ſie gehören. 5 

General. Das wird dem unehrlichen Finder ſehr angenehm 
ſein. Er weiß dann gleich, wem er die Wohnung ausräumen ſoll. 

Stern. O, an meinen Büchern vergreift ſich niemand. (Er 
nimmt den Brief in die Hand und ſcheint unſchlüſſig, was damit zu 
thun.) : 10 

Alle übrigen (erheben ſich). 

Brunnen. Ich ſehe da meinen Überzieher liegen. Wenn die 
Damen gütigſt erlauben — (Er zieht den Rock ab und reicht ihn dem 
Profeſſor.) Ich bitte ſehr, Herr Profeſſor. 

Stern. Ja wohl. (Sie tauſchen die Ueberzieher aus.) Ich 15 
danke Ihnen ſehr. (Er legt den Brief auf den Mitteltiſch und zieht 
den Ueberrock mit viel Umſtändlichkeit an.) 

Brunnen (halblaut zu Emilie, einige Schritte mit ihr vortretend). 
Welches Glück, mein Fräulein, Ihnen noch einmal eine gute Nacht 
wünſchen zu können. $n 

Emilie (ebenfo). Zum achtenmal. Ich werde wohl nun über— 
haupt nicht mehr ſchlafen. 

Brunnen (ebenſo). Wie früh iſt Ihr Herr Papa zu ſprechen? 
Stern. Aber nun wollen wir uns auch empfehlen. Gnädige 
Frau, ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung wegen der Konfuſion, 2s 
die ich angerichtet habe. Ich war aber, als ich wegging, in einer 

Gemütsverfaſſung — 

Generalin. Wir haben ja noch ein ſehr angenehmes Stündchen 
miteinander verlebt. 

Stern. Ja, ein ſehr angenehmes Stündchen. (Zu Frida.) 30 
Mein verehrtes Fräulein —ich —ich — Adieu! (Er will gehen.) 

Frida. Aber wollen Sie ſich nicht des Briefes erbarmen? 

Stern (umkehrend). Ja wohl. Damit ich ihn nicht vergeſſe — 
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(Er zieht das Schlüſſeltäſchchen heraus und legt es auf den Brief, 

der auf dem Mitteltiſch liegt.) f 
Frida (kopfſchüttelnd). Ich fürchte, Herr Profeſſor, Sie kom— 

men heut nicht in Ihr Haus. a 

5 Stern. Freilich, da hätte ich bald wieder —(Er nimmt das 
Schlüſſeltäſchchen und den Brief vom Mitteltiſch und ſteckt beides 
ein.) Beſten Dank, daß Sie mich erinnern. — Ich wollte eigentlich 
noch etwas — 

Frida (beiſeite). Er ſteckt richtig den Brief wieder ein. 

10 General (auf den Aſſeſſor und Emilie deutend). Was haben 
die beiden miteinander? 

Generalin. Unſer kleiner Ball ſcheint wenigſtens Zwei glück— 
lich gemacht zu haben. 
Emilie (leiſey). Man wird ſchon aufmerkſam. 

15 Brunnen. Adieu, Herr General, adieu, gnädige Frau. (Er 
küßt die Hand der Generalin, zu Stern.) Kommen Sie mit, Herr 
Profeſſor? (Ab durch den allgemeinen Eingang, indem er Emilie 
einen Wink giebt.) 

(Die Thür bleibt offen.) 
Stern. Ich wollte eigentlich noch etwas Faber Sie haben 

20 recht, es iſt Zeit. (Zum General.) Wenn Sie erlauben, komme 
ich bald wieder —uneingeladen. Es war allerliebſt bei Ihnen. 
(Zu Frida.) Sie haben doch nichts dagegen, mein Fräulein? 

General. Wird uns jederzeit angenehm ſein. 
Stern (ſehr verbindlich ihm die Hand ſchüttelnd). Das hoffe ich. 

25 (Ab durch den allgemeinen Eingang, ohne ſeinen Hut zu nehmen.) 

Emilie. Ich bekomme plötzlich heftiges Naſenbluten —(Eben— 
falls durch den allgemeinen Eingang ab, ſchließt hinter ſich die 
Thür.) 

Frida. Welch' glücklicher Zufall! 

30 Generalin. Endlich ſind wir ſo weit. Ich bin recht müde. 
Komm Alter! 

General. Gute Nacht, Frida. 
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Frida. Gute Nacht, Papa. 

General. Dein Profeſſor iſt doch gar nicht ſo übel. 

Frida (ſeufzend). Mein Profeſſor —! 

General. Und an dich hat er geſchrieben? Höre! 
verdächtig. 

Frida. Es that ihm ſchon wieder leid. 

Generalin. Grüße Emilie. 

General. Das giebt was mit dem Aſſeſſor. (Beide ab nach 
Mitte links.) 

Frida. Der arme Brief — So ganz umſonſt geſchrieben zu fein! 10 
Und es ſteht gewiß ſo viel Wiſſenswertes darin. Ich hätte ihn nur 
lieber gleich — (Es wird an die Thür des allgemeinen Cinganges 
geklopft.) Es klopft? Wer kann denn noch —? (Sie geht an den 
allgemeinen Eingang und öffnet.) 


2 


as iſt 
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= << ; * 8 
Profeſſor Stern durch den allgemeinen Eingang. Frida. Dann 
s Brunnen. 


Stern. Ach, mein gnädiges Fräulein, verzeihen Sie doch nur 15 
— ich muß hier meinen Hut gelaſſen haben. 

Frida. Richtig, dort ſteht er. (Sie zeigt nach dem Stuhl am 
Kamin, auf den Stern ſeinen Hut vorher geſtellt hatte.) 5 

Stern. Richtig, dort ſteht er! (Er nimmt ihn.) Aber nun 
zum letztenmal — (Zögernd und ſich umſehend.) Ich finde Sie 20 
allein? 

Frida. Die Eltern ſind ſchon ſchlafen gegangen und Emilie — 

Stern. Fräulein Emilie hatte dem Herrn Aſſeſſor noch etwas 
zu ſagen. 

Frida. So, ſo! ae 

Stern (immer zögernd). Wenn auch ich mir noch eine Frage 
erlauben dürfte, gnädiges Fräulein — da wir doch allein ſind — 
Haben Sie meinen Brief geleſen? 
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Frida. Aber Sie haben ihn ja wieder mitgenommen. 

Stern (greift in die Taſche). Habe ich? Wahrhaftig! Meine 
Zerſtreutheit wird beängſtigend. Ich hatte mir vorgenommen, den 
Brief hier irgendwo zu verſtecken, damit Sie ihn am andern Morgen 

5 finden ſollten. Und dann ſchien es mir wieder zu keck — 

Frida. Aber was haben Sie mir denn zu ſchreiben, Herr 
Profeſſor? 

Stern. Was ich Ihnen —zu ſchreiben —? Ja, das iſt — nicht 
ſo mit zwei Worten zu ſagen. Wenn Sie's aber gnädigſt geſtatten 

10 wollen — da wir doch jetzt allein ſind — (er reißt das Couvert auf 
und zieht den Brief heraus) ich will Ihnen den Brief vorleſen. 

Frida. Vorleſen? Das iſt wunderlich. 

Stern. Ja, das iſt ſehr wunderlich, aber Sie dürfen nicht böſe 
ſein. (Er lieſt, ganz nahe an die Lampe tretend.) „Mein ſehr 

15 wertes, gnädiges Fräulein! Die Stunden, die ich in Bonn bei 
guten Freunden mit Ihnen verlebt habe, gehören zu den ſchönſten 
Erinnerungen meines Lebens. Noch nie hatte ich eine junge Dame 
kennen gelernt, zu der ich mich auf den erſten Blick ſo hingezogen 
fühlte, daß ich alle Schüchternheit verlor und nur immer in Ihrer 

20 Nähe zu weilen wünſchte.“ (Aufblickend.) Das iſt die reine 
Wahrheit. 

Frida. Nur weiter, weiter. 

Stern (leſend). „Und es ſchien mir auch, daß Sie in Ihrer 
himmliſchen Güte mir nicht auswichen, ſondern meine unbehilflichen 

25 Bemühungen, Ihnen die herzlichſte Verehrung zu beweiſen, freund— 
lich duldeten.“ (Aufblickend und ein Glas umwerfend.) Aber 
darin irre ich wohl? 

Frida. Warum wollen Sie das annehmen? 

Stern (leſend). „Leider reiſten Sie ab, ohne daß ich Ihnen 

30 hätte ſagen können, was ich für Sie empfand. Als die allerglück— 
lichſte Schickung aber betrachtete ich es, daß meine Berufung hierher 
mich nun dauernd in Ihre Nähe brachte. Ich bin entſchloſſen, 
alles zu wagen. O mein Fräulein —“ 
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Frida. Aber ſollten Sie das —was da folgt — wirklich nicht 
auswendig wiſſen, Herr Profeſſor? 

Stern. Auswendig —Es iſt nur gar zu ſehr inwendig. Und 
wenn Sie mich mit Ihren großen Augen anſehen — 

Frida (wendet ſich ab). 5 

Stern (ihre Hand ergreifend). Nein, ſehen Sie nicht fort. Es 
iſt mir doch eine große Erleichterung, zu wiſſen, daß Sie nicht 
zürnen. Fräulein Frida, ich werde es beim beſten Willen nicht ſo 
wohlſtiliſiert ſagen können, als es da geſchrieben ſteht — 

Frida. Aber vielleicht um ſo herzlicher. 10 

Stern (ihr den Brief hinhaltend). Leſen Sie ſelbſt! 

Frida. Nein, nein! Ich will's von Ihnen hören. 

Stern. Nun denn —ich habe auf dem Papier die Dreiſtigkeit — 
die unerhörte Dreiſtigkeit, daß ich — daß ich Sie liebe — 

Frida. Wirklich! 15 

Stern. Und daß ich hoffe — nicht von Ihnen geliebt zu ſein — 
das wäre ſelbſt brieflich zu keck Haber um Ihre Liebe werben zu 
dürfen. (Er ſieht in den Brief.) Die betreffende Stelle lautet — 

Frida. Aber laſſen Sie doch nur den Brief. Ich weiß ja jetzt 
ſchon alles. : 70 

Stern. Das wenigſte wiſſen Sie. Wenn ich ſo ſagen könnte, 
wie mir ums Herz ift—! (Ihre Hände ergreifend und ſchüttelnd.) 
Glauben Sie mir das, Frida? 

Frida. Ich glaub's Ihnen ohne Worte. Und wenn Sie denn 
wirklich nicht nur deshalb, weil Sie Ihren Hut vergeſſen hatten — 25 
Stern. Frida —! Es ſoll nie wieder vorkommen. Wenn ich 
erſt eine Frau habe, werde ich ja ein ganz anderer Menſch ſein. 

Frida, wollen Sie — 

Frida. Ja denn, ja —! Wenn Sie verſprechen, daß Sie Ihre 
Frau wenigſtens nicht vergeſſen wollen. 30 
Stern (ſehr erregt). Wo iſt der Herr General — die Frau 

Generalin —? 
Frida. Morgen, lieber Freund, morgen. 
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Stern. Nein, das muß gleich feſtgemacht werden. Ich bin ſo 
glücklich —! (Er reißt die Thür des allgemeinen Einganges auf 
und ruft hinaus.) Herr Aſſeſſor —ich habe mich verlobt! 

Brunnen. Ich auch! (Er ſchließt die Thür.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Die Generalin. Der General im Schlafrock. 


5 Generalin. Aber wer ſpricht denn hier fo laut? Herr Pro— 
feſſor —! : 
Frida. Er hatte nur ſeinen Hut ſtehen laſſen. 
General. Dachte ich's doch, daß ſo etwas — 
Stern. Aber was Sie nicht dachten —was kein Menſch ſich 
10 denken konnte, und was doch wahr iſt —ich habe eine Frau gefunden. 
Generalin. Frida —! 
Frida. Mama — Papa—! ich will's fein, wenn ihr euren 
Segen gebt. * 
General. Aber da ſoll doch —! 
15 Generalin. Wir erwarten Sie zum Frühſtück, Herr Profeſſor. 
Stern (zu ihr tretend). Aber können wir nicht lieber gleich die 
Verlobung feiern? f 
General. Meine Frau weiß, was ſich ſchickt. Die Verlobung 
wollen wir doch nicht post festum feiern. 
20 Stern. Frida! . 
General, Nun aber genug! Endlich muß man doch zu feiner 
Nachtruhe kommen. 
Stern. Adieu —adieu! Ach !— wenn ich jetzt doch beim Weg— 
gehen mich ſelbſt vergeſſen dürfte! 
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Hohendorf, Arzt. 
Cücilie, ſeine Frau. 
Baumann, Rentier, deren Onkel. 


Hermann, Hohendorf's Diener. 
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Scene: Elegant und modern möbliertes Zimmer mit zwei 
Thüren im Hintergrunde, wo die eine rechts nach dem Garten des 
Hauſes führt, die andere links den Haupteingang von der Straße 
bildet. Links das Kabinet des Doctors, weiter vor ein Fenſter mit 
Vorhängen, neben dem Fenſter ein kleiner Tiſch, ein Stuhl. Rechts 5 
ein Sopha, vor demſelben ein runder Tiſch, auf demſelben ein 
Gabelfrühſtück ſerviert, eine Flaſche Wein, eine Karaffe mit Waſſer, 
zwei Weingläſer und ein Waſſerglas dabei, etwas zurück hinter dem 
Sopha eine ſpaniſche Wand, ſchräg von der Couliſſe nach dem 
Hintergrund geſtellt, ſo daß die Thüre im Hintergrunde rechts zur 10 

Hälfte verdeckt iſt. 


1. Scene. 


Hohendorf und Baumann (kommen ſprechend durch den 
Haupt-Cingang). 


Baumann (im kleinſtädtiſchen Reiſekoſtüm, graue Schnabelkappe 
auf, etwas karrikiert, doch in Allem den wohlhabenden Mann 
andeutend.) Ja, ja, ſo sea und deshalb bin ich gekommen, um 
mich unter vier Augen mit Ihnen zu beſprechen, oder eigentlich 15 
geſagt, Sie zur Rede zu ſtellen, denn etwas muß doch an der Sade 
fein. 

Hohendorf. Ich gebe Ihnen die Verſicherung — 

Baumann (ſich immer barſcher ftellend). Pah, pah, etwas iſt 
an jeder Sache, drum beichten Sie nur geſchwinde, und finde ich 20 
Sie ſchuldig, ſo —ich bin ein civiler Mann, aber wenn ich zornig 
werde —und ich kann ſehr zornig werden; wenn ich Sie alſo 
ſchuldig finde, wenn Sie meinem Herzblättchen wehe gethan haben, 
ſo — hol' mich der Kuckuk, fo vergeſſe ich das Civile und bin capabel, 


mich mit Ihnen zu ſchlagen. 25 
31 
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Hohendorf (lächelnd). Nun, nun, Onkelchen, ich hoffe, daß es 
dahin nicht kommen ſoll. 
Baumann (mit angenommenem Ernſt). Hoho, mein Herr 
Doctor, ich habe meine Klinge ſo gut geführt, wie Sie, und ſind 
5 Sie ſchuldig (ſehr laut und wie zornig), ſo ſage ich Ihnen, es 
kommt dahin — 
Hohendorf (raſch). Pſt, nicht ſo laut! (ſieht ſich horchend um). 
Baumann (ſich vergeſſend und gutmütig halblaut). Ja, ſo, 
Sie haben recht, mein Püppchen ſoll ja nicht wiſſen, daß ich mich 
io erſt mit Ihnen beſprechen will; da ſehen Sie, wenn ich zornig 
werde, vergeſſe ich Alles. 
Hohendorf. Erlauben Sie, daß ich zu unſerer Sicherheit — 
(Geht zum Haupt-Eingang.) 
Baumann. Was wollen Sie thun? — 
15 Hohendorf (ruft hinaus). Hermann! (Kommt vor.) Damit 
Cäcilie uns nicht in unſerer Unterhaltung überraſche — 
Baumann. Gut ſo, das iſt auch mein Wunſch, darum ſchrieb 
ich Ihnen, daß Sie mich auf der Poſt erwarten ſollten, denn mir 
liegt daran, erft mit Ihnen im Reinen zu ſein, ehe ich mit Cilchen 
20 ſpreche. 2 
2. Scene. 


Vorige. Hermann. 


Hermann (unter der Thür). Befehlen? — 

Hohendorf. Wenn meine Frau nach mir fragen ſollte, ſo ſagſt 
du, ich hätte dem alten Herrn von Biel noch vor dem Frühſtück eine 
Viſite machen wollen, käme aber bald zurück. 

s Hermann. Sehr wohl! 

Baumann. Daß ich eben angekommen, ſagſt du meinem 
Nichtchen ebenfalls nicht, denn ich will mein Püppchen überraſchen, 
verſtehſt du, Alter? — 

Hermann. Verſtehe, Herr Rentier. 

) Hohendorf. Nun geh — doch halt, wenn fie aus ihrem Zimmer 
tritt, melde es uns. 
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Hermann. Madame iſt nicht mehr in ihrem Zimmer. 

Hohendorf. Aha — ſo iſt ſie — 

Hermann. Schon ſeit einer vollen Stunde im Garten. — Ach, 
lieber Herr Doctor, ich weiß gar nicht, was mit Madame ſchon ſeit 
einiger Zeit vorgeht. a 5 

Baumann (beſorgt). Was mit ihr vorgeht? Da haben wir's! 

Hohendorf. Ich bitte, lieber Onkel (Zu Hermann.) Was 
iſt's mit ihr? 

Hermann. Ich weiß nicht, iſt ſie krank oder — 

Baumann (erſchrocken). Krank? Da haben wir's! (Zwingt 10 
ſich, barſch zu ſein.) Die Frau iſt totſterbenskrank, und der eigene 
Mann, ein Doctor, weiß nichts davon. — Herr, was find Sie für 
ein Doctor! 

Hohendorf. Aber beſter Onkel — meine Frau iſt durchaus nicht 
krank! 15 

Baumann (rabiat). Nicht, wie können Sie das wiſſen? — 

Hohendorf. Je nun, ich dächte doch als Arzt — 

Baumann (ruhig). Ja ſo, es iſt wahr, aber wenn ſie nun 
doch — ; 

Hohendorf. Noch dieſen Morgen, als ich fie verließ, war fie 20 
friſch, geſund, und die Munterkeit ſelbſt. 

Hermann. Ja, ja, munter iſt Madame immer, ſo lange der 
Herr Doctor anweſend ſind, wenn ſie aber allein iſt, und ſich un— 
bemerkt glaubt, dann läßt ſie das liebe Köpfchen hängen, wie eine 
geknickte Blume. 25 

Baumann. Wie eine geknickte Blume? (Jammernd.) Wenn 
mein Herzblättchen eine geknickte Blume iſt, ſo — ſo — (Auffahrend.) 
Doctor, wenn Sie meine Blume geknickt haben, ſo — 

Hohendorf. Ruhig, lieber Onkel, der Alte ſieht vor lauter Liebe 
nur Geſpenſter — 30 

Baumann. Was ſoll das heißen? — 


Hohendorf. Der alte Patron iſt in meine Frau verliebt, daß — 
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— 


Baumann (auffahrend). Verliebt —du alte Schnecke wärſt 
wirklich in St verliebt? 

Hermann. Ah, wo denken der Herr Rentier hin —ich und — 
nein, ich verehre ſie nur, weil ſie ſo liebreich, ſo ſeelengut iſt, und 

5 darum ſchmerzt es mich auch, wenn ich fie fo traurig das Köpfchen 
hängen ſehe. 

Baumann (wiſcht ſich die Augen). Das Köpfchen hängen febe. 
(Bei Seite.) Der alte Menſch hat ganz mein Natuxell. (Laut.) 
Ich danke dir für deine Teilnahme an meinem Herzblättchen. 

10 (Heftig.) Doctor, Doctor! (Weich.) Das Köpfchen läßt ſie 
hängen. N 

Hohendorf (zu Hermann). Geh' jetzt und melde es uns ſogleich, 
wenn meine Frau den Garten verläßt. 

Hermann. Sehr wohl, Herr Doctor! (In den Garten ab.) 

15 Baumann (mit komiſchem Ernſt). Nun ernſtlich geſprochen, 
Herr Doctor: Warum hängt Cilchen traurig das Köpfchen, hm? 
Warum ſieht und hört mein Herzblättchen nichts, hm? Warum 
ſeufzt Ihre Frau ſchwer, hm? 

Hohendorf. Mein Gott, lieber Onkel, ich möchte das eben von 

20 Ihnen erfahren, mir hat ſie es mit keinem Wort noch geklagt. 

Baumann. Ich bleibe dabei, es ſteckt etwas dahinter, woran 
Sie ſchuld ſind; der Mutter hat ſie mündlich ihr Leid klagen wollen; 
— nun, ich werde es ſchon herausbringen, was ihr fehlt, denn ich 
bin ihr ſtets eine zweite Mutter — Vater wollt' ich ſagen, geweſen, 

25 und wenn ich erfahre, daß Sie (mit poſſiexlichem Anſtand) Mann 
gegen Mann, Aug' in Aug' —haben Sie ſich wirklich nichts vorzu— 
werfen? 0 

Hohendorf. Nichts. 

Baumann. Höre, lieber Auguſt — Doctor wollte ich ſagen, ſage 

zo mir Herzensjunge, biſt du wirklich nicht ein kleiner loſer Sünder? 

Hohendorf. Wie ſoll ich das verſtehen? — 

Baumann (bei Seite). Thut er nur ſo, oder iſt er wirklich 
doch unſchuldig? (Laut, vertraulich.) Je nun, ich meine, du biſt 
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ein junges, hübſches Männchen, ein renommierter Arzt, biſt geſucht, 
beliebt, hm — was? Eine junge hübſche Patientin, he, wie? 

Hohendorf. Sie ſind auf falſchem Wege, lieber Onkel, ich habe 
ja ſelbſt eine junge reizende Frau — 

Baumann. Das iſt wahr. (Mit drolligem Enthuſiasmus.) 
Ja, ja, mein Cilchen ijt ein wahres Zuckerplätzchen, aber —(for— 
ſchend) es könnte doch einen Augenblick geben, wie? Zur Verän— 
derung —verſtehſt du mich? Ein Arzt iſt bekannter Walen doch 
auch ein Menſch und hat folglich — 

Hohendorf. Lieber Onkel, Sie müſſen den Arzt iS von 10 
dem Menſchen trennen.— Cin Arzt ſoll zwar menſchlich fühlen, doch 
nie menſchliche Schwäche zeigen; (lächelnd) ich zum Beiſpiel laſſe 
meine Schwäche immer zu Hauſe, Sei der Patient wer er wolle, 
ich denke an nichts, als an ſein übel, und wie ich ihm Linderung 
oder Beſſerung verſchaffen kann. 15 

Baumann. Auf dieſe Art wärſt du ja eine beſondere Ausnahme. 
(Bei Seite.) Der iſt unſchuldig, wie ich es bin. (Laut.) Nun, 
ich will dir vorläufig glauben, und verſuchen, von Cilchen herauszu— 
bringen, wo es ihr fehlt, was ſie ſo höchſt unglücklich macht. 

Hohendorf. Thun Sie das, lieber Onkel, es wird mich herzlich 20 
freuen, wenn Sie den Grund ihres Kummers herausbringen. 


3. Scene. 


Vorige. Hermann (aus dem Garten). 


tn 


Hermann, Madame bewegt ſich fo eben langſam aus dem 
Garten hierher. 

Hohendorf. Was wollen Sie nun thun, lieber Onkel? 

Baumann. Geh' du einſtweilen in Dein Zimmer und laß mich es 
nur machen. 

Hohendorf (im Gehen). Hermann, vergiß nicht, auszurichten, 
was ich dir geſagt. (Ab in ſein Cabinet.) 

Baumann. Jetzt komm, du alte verliebte Schnecke, ich werde 
dir mitteilen, wie du dich zu verhalten haſt. (Mit Hermann durch 30 
die Hauptthür ab.) 
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4. Scene. 


Cäcilie. Dann Hermann. Baumann. 


»Ca.ücilie (in geſchmackvollem Negligé, eine Blume in der Hand, 
kommt langſam wie in tiefes Sinnen verloren aus dem Garten, 
ſchreitet vor, bleibt dann in der Mitte der Scene ſtehn, blickt 
ſchwermütig auf, ſeufzt, erhebt dann die Blume, und während ſie 

5 dieſelbe entblättert, ſpricht fie langſam und betonend.) 

Er liebt mich, 

Von Herzen, 

Mit Schmerzen — 
(bei dem letzten Blättchen:) 

10 Faſt gar nicht. 

(Seufzend.) Faſt gar nicht! (Mit ſchwermütigem Blick.) Ja, ja, 
ich bin ihm ſchon gleichgiltig, bin ihm nichts mehr als eine Frau, 
die fein Haus in Ordnung hält, für ſeine Wirtſchaft ſorgt, und — 
an die ihn die Gewohnheit noch feſſelt. 

15 (Baumann und Hermann lauſchen unter der Eingangsthür.) 

Cäcilie (wiegt langſam mit dem Kopf und ſagt ſchmerzlich.) 
Faſt gar nicht! (Blickt wie zum Himmel, drückt die Hand auf's 
Herz und ſagt halblaut.) O — Herz — mein Herz hör' auf zu 
ſchlagen! (Geht langſam zum Fenſter, lehnt ſich ſchwermütig an 

20 daſſelbe, indem fie hinausblickt.) Faſt — gar nicht! (Hohendorf 
lauſcht behutſam aus ſeinem Cabinet hervor, Baumann bedeutet 
ihm, ſich zurück zu ziehen, es geſchieht. Nun ſchiebt Baumann den 
Hermann in's Zimmer, zieht ſich dann ſelbſt zurück und lauſcht 
hinter der halb offenen Thür. Hermann tritt etwas vor und hüſtelt, 

25 um ſich bemerkbar zu machen.) 

Cäcilie (kehrt ſich langſam zu ihm.) Was wünſcheſt du, mein 
lieber Hermann? 

Hermann. Ich wollte bloß ſagen, daß der Herr Doctor nur 
noch bei dem alten Herrn v. Biel ſeine Viſite macht, bald aber zum 

30 Frühſtück zurückkehren wird. 

Cäcilie. Gut, gut, mein Alter, ich danke dir! (Nimmt wieder 
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ihre vorige Stellung ein und verſinkt in Nachdenken. Baumann 
iſt unter der Thür ſichtbar, und giebt Hermann ein Zeichen.) 

Hermann (thut als wäre er Baumann erſt jetzt gewahr gewor— 
den). Ach Jemine, der alte Herr! / 

Baumann (als ob er eben ankommt). Cilchen! Püppchen! 

Cäcilie (wendet ſich raſch um). Wer? (Sieht überraſcht Bau 
mann an.) Onkelchen! (In Fröhlichkeit ausbrechend und von nun 
an das Gegenteil von vorher, munter, faſt ausgelaſſen.) Herzens— 
onkelchen, du hier? — (Eilt auf ihn zu und umarmt ihn ſtürmiſch.) 

Baumann. Leibhaftig. 10 

Cäcilie. Ach die Freude, die unendliche Freude! (Schwenkt 
ſich mit Baumann herum.) 

Baumann. Nun, nun, du kleiner Irrwiſch! (Küßt ſie auf die 
Stirn.) Nun wie gehts, biſt du geſund, munter? 

Cäcilie. O geſund und munter wie ein Fiſch im Waſſer! 15 

Baumann. Freut mich, freut mich ungemein, mein Herz— 
blättchen. i a 

Hermann. Nun, was ſagen der Herr Rentier dazu? — 

Baumann (life). Es iſt merkwürdig! (Cäcilie arrangiert 
etwas bei dem Frühſtück und trällert dazu.) 20 

Hermann (leiſe). Nicht wahr? Höchſt merkwürdig! 

Baumann (leiſe). Aber krank, Alter, iſt fie nicht. 

Hermann. Meinen Sie? 

Baumann. Verlaß dich darauf, die iſt die e ſelbſt. 
(Laut.) Und meine Sachen von der Poſt — = 
Hermann. Sollen ſogleich hergeſchafft werden. (Geht durch 

den Haupteingang ab.) 
Baumann. So, jetzt bin ich ganz zu deiner Dispoſition. 

Cäcilie. Ach mein Herzensonkelchen —wie wird ſich unſer 
Auguſt freuen. 30 
Baumann. Glaubſt du? Was macht er, iſt er auch geſund 

und munter? 
Cäcilie. Geſund? Herzensonkelchen, wie kannſt du nur ſo 
fragen, würde ich denn ſo fröhlich ſein, wenn mein Auguſt nicht 
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geſund wäre? — Munter? — Du kennſt ihn ja, etwas ernſt war er 
immer, und ſein ſchöner Beruf, der ihm beſonders am Herzen liegt, 
macht ihn wohl noch ernſter, aber das hat nichts zu ſagen, ja, ich 
liebe ſogar den Ernſt meines Mannes. a 

5 Baumann. So, fo, du liebſt den Ernſt Deines Mannes, — 
(balblaut) den Mann aber doch auch noch? 

Cäcilie. Verſteht ſich.— (Drollig.) Ach, Onkelchen, du glaubſt 
gar nicht, wie ſehr ich meinen Mann liebe; ich ſage dir, meine Liebe 
wächſt mit jedem Tage, ja, ich möchte faſt ſagen, mit jeder Stunde. 

10 — Ach, über die Freude, dich hier zu ſehen, habe ich gottloſe Perſon 
ganz vergeſſen zu fragen, was mein herziges Mütterchen macht. 

Baumann. Die iſt ſo friſch und geſund wie du, aber noch viel 
munterer als du. : 

Cäcilie. Ach wie mich das freut, aber munterer als ich 2 Ha, 

15 ha, ha, Onkelchen, das iſt nicht möglich, eine Frau, wie mein liebes 
Mütterchen und munterer als ich vorlauter Kiek in die Welt. Hes ee 

Baumann. Du heft alfo feit der Zeit, daß wir uns nicht ge— 
ſehen, noch keine trübe Stunde gehabt? — 

Cäcilie. Nein, Gott fet Dank, Onkelchen, bis jetzt habe ich noch 

20 immer in roſenfarbener Fröhlichkeit gelebt. 

Baumann. So, ſo; freut mich, das zu hören. Aber ſage mir 
doch, wenn ſo der Auguſt zu jungen hübſchen Frauen oder Mäd— 
chen gerufen wird, verſpürſt du da nicht ein klein wenig von Eifer— 
ſucht, ha, wie ?-geſteh' es nur, du kleiner Schalk. 

25 Cäcilie (mit drolligem Ernſt). Sur mon honneur! nein! 
Ach, Onkelchen, ein Mädchen, das einen Arzt heiratet, muß gar 
nicht wiſſen, was Eiferſucht heißt, ſonſt lebt ſie ja wie in der Hölle. 
Ich habe mir das auch ſchon früher bedacht, und Auguſt iſt auch viel 
zu ſolide, zu charakterfeſt, auf deſſen Treue baue ich wie auf die 

zo meinige; übrigens wenn er auch einmal eine hübſche Patientin gern 
ſehen ſollte —-was thuts? Verlieben wird der ſich nun und nimmer 
mehr, denn er nimmt ſich gar nicht mehr die Zeit dazu. 

Baumann. Das glaub' ich auch. 
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Cäcilie (gezwungen lachend). Hahaha, ich glaube, der hat ſchon 
ganz und gar vergeſſen, was eigentlich Liebe heißt. 

Baumann. Meinſt du? (bei Seite.) Oho, das ſcheint mir ein « 
wunder Fleck zu ſein. (Laut.) Nun, nun, wenn er dich nur liebt, 
dann iſt's ſchon gut. (Nimmt ſich einen Stuhl und ſetzt ſich in die s 
Mitte der Bühne.) 

Cücilie (bei Seite). Ja, wenn er mich nur liebte, aber — (mit, 
einem ſchwermütigen Blick und Seufzer bei Seite) er liebt mich faſt 
gar nicht. 

Baumann. Jetzt komm aber einmal her, mein Püppchen, ſtelle 10 
dich da dicht vor mich hin und ſchau mir einmal klar und frei mit 
deinen lieben Augen ins Angeſicht. 

Cücilie (mit Unruhe lachend). Ei, Onkelchen, mir wird bange, 
willſt du mich etwa in's Verhör nehmen? 

Baumann. Ja, du Delinquent. 15 

Cäcilie (ſcherzend). Ach! Bitte, fei nur kein zu ſtrenger Richter, 
denn ich bin— . 

Baumann. Du biſt — (mit angenommener komiſcher Strenge) 
eine kleine Sünderin, die mich oder die Mutter belogen hat. 

Cäcilie (erſchrocken)ß). Die Mutter — ; 20 

Baumann. Ja, du böſes Kind, mich oder die Mutter. — Gleich 
geſteh', warum biſt du unglücklich? — 

Cäcilie (ſucht ihre Verlegenheit zu bemänteln). Ich unglück— 
lich? —(Gezwungen lachend.) Hahaha, liebes Onkelchen! 

Baumann (ſtellt ſich ſehr barſch). Nichts liebes, dein böſes 25 
Onkelchen bin ich, wenn du nicht gleich hier auf der Stelle geſtehſt, 
warum du der Mutter geſchrieben, daß du unglücklich, ja daß du 
dich ſogar jetzt höchſt unglücklich fühlſt, und daß ſie zu dir kommen 
ſoll? 

Cäcilie. Du weißt alſo? — 30 

Baumann. Nun glaubſt du denn, daß mir die Mutter ver— 


. 


ihn — 
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Cacilic (raſch). Nein, nein, er iſt die Treue ſelbſt! 

Baumann. Gut! Die böſeſte Urſache eines Unglücks wäre alſo 
nicht vorhanden; weiter! Läßt es dir dein Mann an irgend etwas 
fehlen, oder ſperrt er dich vielleicht ein und verſagt dir jedes Ver— 

5 gnügen; kurz, tyranniſiert er dich auf irgend eine Art? 

Cäcilie. Behüte Gott, nein, nichts von alle dem. 

Baumann (rückt unruhig auf dem Stuhle umher). Nun, zum 
Kuckuk, worin beſteht denn dein Unglück? 

Cäcilie (ängſtlich verſchämt). Ach Onkelchen — 

10 Baumann (dringend). Nun, nun? — 

Cäcilie (weinerlich). Ach Gott! 

Baumann (gutmütig). Cilchen, Püppchen, ich bitte dich, weine 
nur nicht gar. (Steht auf, umfaßt fie und ſagt faſt ktäglich.) Nun, 
nun, Püppchen, wir ſind ja unter uns, darum vertraue dem alten 

15 Onkel deinen Kummer. 
Cäcilie (mit abgewandtem Geſicht). Ach, ich —ach ich kann 
nicht! ‘ 

Baumann. Nun, weißt du was, mein Zuckerpüppchen, lege 
dein Köpfchen an mein Herz, wo es ſo oft gelegen, drücke die Augen 

20 zu und denke, ich fet die Mutter, der du dein Leid, daff dich drückt, 
klagſt. 

Cäcilie (ſieht ihn verſchämt an). 

Baumann (wendet wie verlegen den Kopf von ihr und ſchließt 
die Augen). Brauchſt mich gar nicht anzuſehen. 

25 Cütilie (legt den Kopf an ſeine Bruſt und ſeufzt ſchwer). 

Baumann (ängſtlich). Cilchen, Püppchen, du machſt mir bange. 
— Nun, nun, ſprich nur aus, ich will mich ſchon zuſammen nehmen. 

Cäcilie. Ach Onkelchen —er — 

Baumann. Wer? 

30 Gacilie, Der Auguſt — 

Baumann (geſpannt). Ach, was ijt denn nun doch mit dem 
Auguſt? — 

Cäcilie (ſchmerzlich). Er —er iſt — nicht eiferſüchtig. 
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Baumann (aufatmend). So? das iſt recht; nun aber dein 
Unglück. 

Cäcilie. Das iſt ja eben mein Unglück. 

Baumann. Was iſt dein Unglück? 

Cäcilie. Du hörſt es ja: er iſt nicht eiferſüchtig. 8 

Baumann (drückt ſie etwas von ſich und ſieht ſie groß an). 

Cücilie (mit zu Boden geſenktem Blick). 

Baumann. Höre, Kindchen, ich werde recht ernſtlich böſe werden, 
wenn du Narrenspoſſen treiben willſt. 

Cäcilie. Ach Onkelchen, wie kannſt du nur glauben, daß ich in 10 
einem fo wichtigen Augenblick — 

Baumann. Ei, iſt das keine Poſſe, wenn ich dich bitte, mir 
dein Unglück zu vertrauen, und du mir weiter nichts ſagſt, als (ſie 
copierend) „er iſt nicht eiferſüchtig!“ 


Cäcilie. Nennſt du das kein Unglück? — = 
Baumann. Was, daß Auguſt nicht eiferſüchtig iſt? Narrens— 
poſſe! 


Cäcilie. Nein Onkelchen, es iſt ein großes Unglück, (wichtig) 
denn wo keine Eiferſucht herrſcht, iſt auch keine Liebe. 

Baumann. So, ſo höre, du biſt ein kleines Närrchen! 20 

Cäcilie. Onkelchen! 

Baumann. Ich ſage, du biſt ein Närrchen. Hihihi, hunderte 
von Frauen würden ſich glücklich preiſen, wenn ihre Männer nicht 
eiferſüchtig wären, denn Eiferſucht iſt eine Höllengeburt, und du 
wünſcheſt, daß dein Mann, den du liebſt, dich mit dieſer Satans 25 
tochter quälen ſoll. Aber wie du mir vorhin geſagt haſt, ſo biſt du 
ja ſelbſt nicht eiferſüchtig, warum wünſcheſt — 

Cäcilie (raſch einfallen). O, mit mir ijt das auch ganz was 
anderes als mit Auguſt, ich ſehe gar nicht, wie er ſich gegen die 
hübſchen Frauen und Mädchen benimmt, die ſeine Patientinnen 30 
ſind; übrigens ein wenig Gupft verlegen an ihrem Negligé) eifer— 
ſüchtig bin ich doch — 

Baumann (raſch). Holla! 
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Cäcilie. Nur ein ganz klein bischen, der Auguſt iſt es aber gar 
nicht, er bleibt ganz ruhig, wenn mir ein junger hübſcher Mann in 
ſeiner Gegenwart eine Schmeichelei ſagt und feurig die Hand küßt. 

Baumann (thut verwundert). Ei, ei! 

5 Cäcilie. Ja, und wenn ſeine Freunde, faſt lauter junge hübſche 
Männer, uns beſuchen, läßt er mich gewöhnlich mit ihnen allein und 
geht ganz unbeſorgt zu ſeinen Patienten. 

Baumann. Was du ſagſt! 

Cäcilie. Das macht: er liebt mich faſt gar nicht. 

10 Baumann. O, o! 

Cäcilie. Auf den Caſinobällen, wo die jungen Offiziere und 
andere junge Männer ſich ſchaarenweiſe um mich drängen, und es 
für das größte Glück halten, mit mir zu tanzen; wo dieſer mir 

einen ſehnſüchtigen, jener einen verliebten Blick zuwirft, thut mein 

15 Doctor ſo, als ob er von dem allen nichts gewahr wird und läßt 
mich immerfort tanzen. 

Baumann (ſchlägt die Hände wie verwundert zuſammen). 

Cäcilie. Du weißt, er tanzt nicht, und da ſollte man doch 
glauben, es müßte ihm unangenehm ſein, daß ich tanze, aber nein, 

20 wenn ich aus einem Arm in den andern fliege, ſteht er mit lachen— 
dem Geſicht da, ſieht zu und läßt mich drauf zutanzen. 

Baumann. Es iſt merkwürdig! 

Cäcilie. Nicht wahr? — 

Baumann. Ja, ja, das iſt ein großes Unglück. 

25 Gacilic, Nicht wahr, iſt das nicht der größte Beweis, daß er 
mich nicht liebt? 

Baumann. Das nun wohl eben nicht, man kann Jemand recht 
herzlich lieben ohne gerade eiferſüchtig zu fein, denn —ſage mir 
einmal, haſt du denn dem Auguſt ſchon Gelegenheit gegeben, eifer— 

30 ſüchtig zu ſein? 

Cäcilie (lachend). Onkelchen — das weiß ich gewiß nicht. 

Baumann. Haſt du ſchon einmal einen jener ſehnſüchtigen 
und verliebten Blicke, die dir ſo dieſer oder jener zuwarf, erwidert? — 
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Cäcilie. O pfui, Onkelchen, was denkſt du von mir? — 

Baumann. Du haſt dir alſo im Ernſte noch nicht ein wenig die 
Cour machen laſſen? — 

Cäcilie. Höre Onkelchen, ich werde mit dir zürnen, wenn du 
mir fo etwas zutrauen kannſt, (wichtig) einer verheirateten Frau, 5 
die einen ſo hübſchen würdigen Mann hat. 

Baumann. Na, na — 

Cäcilie (tragiſch). Treue bis zum Grabe iſt mein Wahlſpruch! 
Baumann. Ja, aber, Närrchen, wie kannſt du denn verlangen, 
daß dein Mann eiferſüchtig fein foll—auf wen ſoll er denn eifer- 10 

ſüchtig ſein, wenn du ihm nicht Gelegenheit dazu giebſt? 

Cücilie (vertraulich). Onkelchen —ich hatte da vor einiger Zeit 
ein Plänchen (ſchmeichelnd) aber du mußt mich nicht auslachen. 
Baumann. Nein, gewiß nicht! 

Cücilie (hängt ſich an Baumann). Ich möchte (heimlich) dem 15 
Auguſt wohl einmal Gelegenheit geben. 

Baumann (ſieht ſie groß an). Alle Tauſend! Höre, da iſt 
nichts Lächerliches dabei, und ich muß dir geradezu erklären, daß 
mir dein Plänchen gar nicht gefällt. 

Cäcilie. Aber Onkelchen, ich habe dir ja noch nichts von meinem 20 
Plänchen mitgetheilt. — Nur um mich zu überzeugen, ob Auguſt mich 
noch wahrhaft liebt, wollte ich einmal ein wenig —das heißt nur ſo 
zum Spaß, nur zur Probe wollte ich — 8 

Baumann. Zur Probe wollteſt du dir die Cour machen laſſen? 
Hihihi, die Cour zur Probe! (barſch) Cäcilie, du läßt die Probe 25 
bleiben, der Teufel könnte ſein Spiel treiben und dir das Probieren 
ſo angenehm, ſo verlockend machen, daß du zuletzt gar viel Geſchmack 
daran findeſt. 

Cäcilie. Pfui, Onkel, was haſt du für ſchlechte Gedanken. 

Baumann. Das ſind vernünftige, rechtſchaffene Gedanken. 30 

Cäcilie. Du haſt mich nicht verſtanden, oder vielmehr du biſt 
hinſichtlich meines Plänchens in einem gewaltigen Irrtum. Kehre 
dich einmal um, Onkelchen (kehrt ihn von ſich) und unterbrich mich 
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nicht. Zur Probe wollte ich einmal unſern Hermann verkleiden 
und dann — : 

Baumann (wendet fich raſch und lachend um). Den alten Her— 
mann verkleiden und — haha, der ſollte dir zur Probe die Cour und 

5 den Auguſt eiferſüchtig machen? 

Cäcilie (maulend). Siehſt du, da lachſt du mich aus! 

Baumann (plötzlich ſich zum Ernſt zwingend). Bewahre, ſprich 
nur weiter — 

Cäcilie (mit niedergeſchlagenem Blick). Ich ſchämte mich aber, 

10 dem alten Mann fo etwas zuzumuten, und noch mehr, als mir 
einfiel, daß ich bei dieſer Probe ja dann auch zärtlich gegen den 
alten fremden Menſchen thun müßte. 

Baumann. Daß du ihn umarmen, wohl gar küſſen — 

Cücilie (wie von einem Gedanken ergriffen). Onkelchen! 

15 Onkelchen! 

Baumann. Nun? 

Cäcilie (fröhlich). Ich hab's, ich hab's! jetzt geht's (umarmt 
und küßt Baumann). O, o, herrlich, prächtig! Weißt du — du 
mußt meinen Liebhaber ſpielen. 

20 Baumann. Was heißt das? — 

Cäcilie. Du ſollſt jetzt meinen heimlich begünſtigten Liebhaber 
vorſtellen, mit dir will ich einmal die Probe machen, denn dich kann 
ich ja umarmen, mit dir kann ich ja ungeniert zärtlich ſein. 

Baumann. Geh', geh', du biſt nicht klug. 

25 Cäcilie. O doch, ich bin ſehr klug; zeigt Auguſt bei dieſer 
Probe auch nur ein ganz kleines bischen Eiferſucht, ſo bin ich ganz 
glücklich. ; 

Baumann. Aber fage mir, was find das für überſpannte 
Ideen? . 

30 Cütilie. Haft du mich lieb? — 

Baumann. Gewiß. 

Cäcilie. Nun fo thu mir den Gefallen und ſpiele nur für 
einen Augenblick meinen Liebhaber. 
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Baumann. Aber Närrchen, wie kannſt du nur glauben, daß 
Auguſt auf mich eiferſüchtig werden wird? 

Cäcilie. Siehſt du, jetzt wäre die beſte Gelegenheit zu ſolcher 
Probe. Auguſt, der noch einige Patienten beſucht, hat noch keine 
Ahnung von deinem Hierſein — Ach Onkelchen, ſüßes Herzens— 
onkelchen, wenn du mich lieb haſt und mein Unglück mindern, oder 
gar heben willſt, ſo thuſt du mir den Gefallen. 

Baumann. Ja fo, dein Unglück. — Nun, wenn ich dazu bei— 
tragen kann, dein Unglück zu mindern, ſo — meinetwegen will ich dir 
ganz barbariſch die Cour machen. 10 

Cäcilie. Willſt du? (Ausgelaſſen fröhlich). O, das iſt himm— 
liſch! Ach mein Herzenszuckeronkelchen, du biſt mein Wohlthäter, 
mein Erretter, du machſt mich übermäßig glücklich! (Küßt und 
zerrt ihn jubelnd umher.) 

Baumann. Na, na, du Tollkopf. 15 
Cücilie. O, das wird einen köſtlichen Spaß geben! Ach 
Onkelchen, wenn ſich der Auguſt gegen mich eiferſüchtig zeigt, ſterbe 
ich vor Freude. 

Baumann. Das wirſt du bleiben laſſen. 

Cäcilie. Onkelchen, es iſt nur ſo eine Redensart, denn wirklich 20 
ſterbe ich noch lange nicht, dafür muß mein Doctor Sorge tragen. 

Baumann. Nun aber ſage mir nur, wie und auf welche Art 
willſt du es denn mit meiner Perſon bewerkſtelligen, daß Auguſt 
eiferſüchtig werden ſoll? — Wenn ich ein dreißig Jahr jünger 
wäre! — 25 

Cäcilie. Laß nur! — Du biſt mir ſchon recht, denn wenn du 
dreißig Jahr jünger wäreſt, möchte ich mit dir eben nicht ſolche 
Muſchelei unternehmen, du könnteſt mir zu natürlich werden. 

Baumann (faut lachend). Ha, ha, ha, zu natürlich! Glaubſt 
du Affchen denn, daß ich nicht noch natürlich werden kann? 30 

Cäcilie (ſieht ihn ſchelmiſch lächelnd an). Onkelchen, Onkelchen! 

Baumann (komiſch zärtlich). Zuckerplätzchen! a 

Cücilie (mit einem ſchmachtenden Blick auf ihn, ſeufzend). Ach! 


7 


46 Er iſt nicht eiferſüchtig. 


Baumann (mit komiſch verlegener Grimaſſe)h. Ach —geh, geh, 
laß das Seufzen, mir wird dabei ganz ſonderbar zu Mut. (Für 
ſich). O Weiber, Weiber! (Laut.) Gut, gut, ich will's ſchon 
machen, ich werde ſo verliebt thun, daß dem Auguſt darüber vor 

5 Eiferſucht die Haare zu Berge ſteigen ſollen. 

Cäcilie. Herrlich! Köſtlich! Nun will ich ſogleich das Nötige 
zu deiner Verkleidung holen. 

Baumann. Verkleidung? Alſo ſoll ich mich förmlich ver— 
kleiden? 

10 Cätilie. Nun freilich, fo kannſt du doch nicht bleiben, ſo fällſt 

du gar nicht auf. 

Baumann. Aber Püppchen, mein altes Geſicht. 

Cäcilie. Ich werde dich ſchon ſo placieren, daß dein Geſicht gar 
nicht und von dem Haar nur wenig zu ſehen iſt. Sieh! liebes 

15 Onkelchen (eilt ans Fenſter) aus dieſem Fenſter (öffnet und ſchließt 
dann das Fenſter wieder) überſieht man die ganze Straße und ich 
erkenne Auguſt ſchon in weiter Ferne, wenn ich ihn zur Tiſchzeit 
erwarte, er wird mich auch gleich gewahr. 

Baumann. Aha —ijetzt merke ich ſchon — vor dieſem Fenſter foll 

20 die Komödie geſpielt werden. 

Cäücilie. Richtig, hier durch dieſes Fenſter ſoll der abſcheuliche 
Menſch erblicken, wovon er ſicherlich keine Ahnung hat, und wenn er 
darüber nicht eiferſüchtig wird, dann, ach Gott, dann (lamentierend) 
dann gräme ich mich zu Tode. 

25 Baumann. Sei ruhig Püppchen, du haſt die Sache ſo ſchlau 
erdacht, daß, —ja, ja, mein Zuckerpüppchen, ich ſehe ſchon klar, es 
gelingt. (Mit Betonung.) Auf dieſe Art muß er wohl eiferſüchtig 
werden, er mag wollen oder nicht. 

Cücilie (trüb und mit Zweifel). Onkelchen, glaubſt du wirklich? 

30 Baumann (mit Zuverſicht). J verſteht ſich, er wird, er kann 
nicht anders, und ich fürchte, er wird es nur zu ſehr werden. 

Cäcilie (mit Eifer). Laß ihn, laß ihn, Onkelchen, je mehr 
Eiferſucht, je mehr Liebe. 
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Baumann. Nun, ſollte er fich vergeſſen und ein wenig zu weit 
gehen, ſo bin ich ja da. 

Cäcilie. Nein, nein, laß ihn nur ein wenig weit gehen, es thut 
nichts, laß ihn nur immer ein wenig Othello ſpielen und raſen, ich 
kann ſchon einen kleinen Puff ertragen, und (lächelnd) —ich kenne 5 
ſchon das Mittelchen, das ihn gleich beſänftigt. 

Baumann. Nun, ſo beſorge denn das Nötige zur Komödie, ehe 
er uns vielleicht überraſcht und deinen wohlüberlegten Plan zerſtört. 

Cäcilie (aufgeregt). Onkelchen, wenn er wirklich aus ſeiner 
Ruhe herausgeht und tüchtig ergriffen wird, wenn er mich vielleicht 10 
gar in eiferſüchtiger Wut ein treuloſes Weib nennt — Ach, Onkelchen 
—ich —ich — hier haſt du meine Hand und mein Wort —auf dem 
nächſten Caſino-Balle tanze ich mit dir die erſte Polka. (Eilt durch 
die Gartenthür ab.) 


5. Scene. 
Baumann. Dann Hohendorf. 


Baumann. Nun ja, das fehlte mir noch —(Lacht.) Ha, ha, 15 
ha, was ſo ein junges Ding doch für Schrullen im Kopfe hat! Aber 
es iſt faſt natürlich, daß es— da ſitzt fo ein armes Weſen faſt 
den ganzen Tag mutterſeelenallein, fängt Grillen, lieſt dazu einen 
verſchrobenen neuen franzöſiſchen Roman, in dem Alles auf die 
Spitze geſtellt iſt und was kommt davon heraus? Narrenspoſſen! 20 
(Mit Lachen Cäcilie copierend.) „Er iſt nicht eiferſüchtig.“ Das 
nennt fie ein Unglück und lamentiert darüber. — Ich möchte wohl 
wiſſen, ob es viele Frauen giebt, die fic) darüber grämen 1— Vor der 
Hochzeit, ehe ſie den Herzliebſten feſt haben, ja, o ja, da mögen ſie 
wohl Alle gern ſehen, wenn derſelbe recht eiferſüchtig thut, aber 25 
nach Verlauf eines Jahres? Hm, wie? Ja fo, habe ich doch ganz 
vergeſſen — (eilt zum Cabinet Hohendorfs) Auguſt! — Doctor! 

Hohendorf. Ich habe ein wenig hinter der Thür gelauſcht und 
zum Teil gehört. 

Baumann. So iſt's recht. 30 
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Hohendorf (lachend). Spielen Sie Ihre Rolle nur recht natürlich. 
Baumann (für ſich). Da haben wir's, das hat er auch gehört. 
Laut und komiſch verlegen.) Du glaubſt doch nicht, daß ich im 
Ernſt — (für ſich) ich glaube, der iſt jetzt ſchon eiferſüchtig. (Laut.) 
5 Es war nur ſo — 

Hohendorf. Nun, ich gehe, denn Cäcilie darf mich ja hier nicht 
treffen. (Will ab.) 

Baumann. Höre, Auguſt, du biſt doch wohl nicht gar auf mich 
eiferſüchtig? 

10 Hohendorf (lachend). Ich auf Sie eiferſüchtig? Onkel, wo 
denken Sie hin, wie ſollte mir ſo etwas Albernes einfallen? — 

Baumann. Nun, das iſt vernünftig, aber ſage mir doch, at du 
noch auf Niemand eiferſüchtig geweſen? 

Hohendorf. Iſt mir nicht im Traum eingefallen. 

15 Baumann. So hat deine Frau alſo wirklich Recht, wenn ſie 
von dir ſagt: „Er iſt nicht eiferſüchtig?“ 

Hohendorf. Lieber Onkel, ich liebe meine Frau ebenſo, wie ſie 
mich liebt, aber nie werde ich mich lächerlich machen und ſie mit 
Eiferſucht quälen, und geſetzt, ich wäre wirklich zur Eiferſucht ge— 

20 neigt, ſo hat mir meine Frau noch nicht die mindeſte Veranlaſſung 
dazu gegeben. 

Baumann. Jetzt wirſt du aber doch ſo gefällig ſein? 

Hohendorf. Nach dem, was ich gehört habe, muß ich ja wohl! 

Baumann. Thu' mir den Gefallen und zeige dich einmal ganz 

25 barbariſch eiferſüchtig, es wird ſie glücklich machen. 

Hohendorf. Verlaſſen Sie ſich darauf, ich werde mein Mög— 
lichſtes thun, um mein liebes unſchuldiges Weibchen von ihrem 
Paroxysmus zu kurieren; fie ſoll das ſcheußliche Geſpenſt „Eiſer— 
ſucht“ kennen und verabſcheuen lernen, ſpielen Sie — (klopft ihm 

zo lächelnd auf die Schulter) nur recht natürlich. (Eilt durch den 
Haupteingang ab.) 

Baumann (etwas verdutzt). Spielen Sie nur recht natürlich? 

— Ha, ha, ha, es wurmt ihm doch, daß ich meinem Püppchen geſagt 
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habe, ich kann noch natürlich ſein. (Mit Selbſtgefallen.) Oho, 
mein Herr Neffe, oh — wenn ich nur wollte, ich — ich habe von jeher 
viel Anzügliches an mir gehabt, was die Frauen und Mädchen — ja, 
ja, mein Herr Doctor, wenn ich mich frei gehen laſſen wollte, wenn 
ich nicht Onkel wäre, ſollten Sie ſich wundern. Wenn ich daran 5 
denke —was war ich vor 25 Jahren noch für ein raſendes Subject, 
was habe ich für Eiferſucht erregt! Ach, wo iſt die ſchöne Zeit hin, 
als ich der hübſchen Müllerin im Paradiesgäßchen die Cour machte 
und wegen der hübſchen Apothekerin ſo oft in die Offizin ging, daß 
mich ihr Mann einmal in ſeiner ausbrechenden Eiferſucht höhniſch 10 
fragte, ob er mir mit einer Doſis Rattengift dienen könnte! Ha, 
ha, ha, ich glaube wohl, daß er mir gern einige Lot davon beige— 
bracht hätte, denn ſeine Frau — nun, man muß nicht aus der Schule 
ſchwatzen. 

Oe 6. Scene. 


Baumann. Cacilie. 


Cücilie (aus der Gartenthür, mit Uniform, Federhut und Degen 15 
eines penſionierten Offiziers. Sämmtliche Sachen in ein großes 
Tuch eingeſchlagen, legt ſie gleich bei ihrem Eintritt hinter die 
ſpaniſche Wand, während ſie ſpricht): So Onkelchen, hier habe ich 
ſchon das Nötige, nun komm und kleide dich an. 

Baumann. Nun denn, in des Himmels Namen. (Hinter der 20 
ſpaniſchen Wand.) Aber Püppchen, ſage mir, wo haſt du denn den 
Kram her? 

Cücilie. Onkelchen, von einer armen Wittwe, fie hat mir von 
ihrem penſionierten Bruder die Dinge verſchafft. (Ruft zum 
Haupteingang hinaus.) Hermann! Alterchen! 

7. Scene. 
Vorige. Hermann. 

Hermann. Befehlen? (Sieht ſich forſchend um.) 

Cäcilie. Höre, lieber Hermann, wenn mein Mann nach Hauſe 
kommt, ſagſt du ihm ja nicht, daß der Onkel hier iſt. 

e Sehr wohl! 
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Baumann (in Uniform, den Degen an der Seite, ſeine Kappe 
auf dem Kopf, tritt hinter der ſpaniſchen Wand hervor. Die Uni— 
form muß ihm etwas zu eng und zu lang ſein). Nun, da bin ich! 
— Jetzt mach aber, daß du mich placierſt und inſtruierſt, denn 

5 Auguſt tritt vielleicht in's Zimmer, ehe wir noch auf den Schauplatz 
getreten ſind. 

Cäcilie. Nun ſieh, du ſtellſt dich — (führt ihn vor und wendet 
ihn mit dem Rücken gegen das Fenſter) ſo hin, ich trete zu dir, du 
umfaſſeſt meine Taille, thuſt zärtlich mit mir, und wenn der Auguſt 

Jo recht nahe dem Fenſter gegenüber ijt, thuſt du fo, als ob du mich 
recht feurig küßt. 

Baumann. Gut, ſo laß' uns einmal Probe machen. 

Cäcilie. Du haſt ja eine Hauptſache vergeſſen. (Eilt hinter 
die ſpaniſche Wand.) Nun, das wäre eine ſchöne Geſchichte gewor— 

15 den, wenn du mit Deiner Kappe auf dem Kopfe — (kommt mit einem 
Federhut zurück). 

Baumann (hat ſeine Kappe abgenommen). Ja, fo! 

Cäcilie. Da hätte der Auguſt ja gleich —(ſetzt ihm den Hut 
auf). So, jetzt hat die Sache gleich ein ganz anderes Anſehen. 

20 (Geht zum Fenſter). Und nun — kling! kling! Vorhang auf! 
(Offnet das Fenſter und ſieht hinaus.) Noch iſt von unſerm 
Publikum nichts zu ſehen. — Pſt! Ducke dich, ducke dich! (Drückt, 
immer nach dem Fenſter blickend, dann ſich verneigend, Baumann 
zurück.) 

25 Baumann (hat ſich raſch nach der Erde zuſammengekauert). 
Was iſt? 

Cäcilie. Ach, der Aſſeſſor Wolf grüßte herauf, und wenn der 
dich geſehen hat — 

Baumann (richtet fic) auf). Was thut das? 

30 Cücilie. Was das thut? Der Aſſeſſor ijt ein Klatſchmaul und 
— (ſchreit auf) Ach! (Springt vom Fenſter.) 

Baumann. Schon wieder! (Will ſich nach dem Fenſter umſehen.) 

Cäcilie (raſch und laut). Sieh dich nicht um. (Tritt auf die 
rechte Seite zu Baumann). Der Auguſt iſt ſchon ziemlich nahe. 
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Baumann. Alſo ſoll ich anfangen? 

Cäcilie. Jawohl, umarme mich! (Indem ſie Baumann nach 
der Umarmung raſch in den Hintergrund zieht.) So! das hat 
getroffen. Aber nun fort, Onkelchen, demaskiere dich jetzt nur, 
mache dann einen kleinen Umweg durch den Garten, damit es den 5 
Anſchein hat, als kämeſt du eben von der Straße. 

Baumann. Und was dann? 

Cäcilie. Was dann? Ja, noch weiß ich nicht — nun du wirſt 
ja ſchon ſehen und hören, wie hier die Sache ſteht. (Begleitet 
Baumann zur Gartenthür rechts.) Halt, den Hut laß mir. (Nimmt 10 
ihm den Offizierhut ab.) Aber deine Sachen nimm mit dir. 

Baumann. Der Hut ſoll wahrſcheinlich eine Art Verräter 
werden? Höre, Püppchen, treibe den Spaß nicht zu weit. 

Cäcilie. Laß du mich nur machen. 

Baumann. Nun, ich waſche meine Hände in Unſchuld. (Ab.) 15 

Cücilie (eilt, wenn Baumann ab iſt, wieder zum Fenſter und 
lauſcht durch den Vorhang). Ach, er ſteht bei dem Aſſeſſor, ſcheint 
ſich aber von demſelben losmachen zu wollen. (Tritt raſch zur 
Seite links etwas zurück, kehrt einen daſelbſt ſtehenden Stuhl mit 
der Rücklehne gegen die Scene und legt dann den Hut auf den 20 
Stuhl.) So, er wird ihn ſicher bald gewahr werden. (Lauſcht 
ſchnell wieder am Fenſter.) Aber mit was beſchäftige ich mich denn 
gleich? (Sieht umher.) Recht fatal, daß ich gerade keine Arbeit 
oder ein Buch — Ha, man kommt! (Lauſchend.) Zwei Perſonen 
im Geſpräch! (Eilt durch die Gartenthür.) O, der abſcheuliche 25 
Aſſeſſor! (Lauſcht hinter der Thür.) 


8, Scene. 
Cäcilie, Hohendorf, Hermann (durch den Haupteingang). 
Hohendorf (im raſchen Eintreten, wie aufgeregt). So fo, du 
weißt nichts? Und wo iſt jetzt meine Frau? 
Hermann. Madame waren eben hier und — (ſieht ſich um und 
wird den Hut auf dem Stuhle links gewahr, tritt raſch vor den 30 
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Stuhl, um ihn mit ſeiner Perſon zu verdecken, nimmt dann rück— 
wärts den Hut auf und verbirgt ihn hinter ſeinem Rücken.) 
Cücilie (iſt raſch eingetreten und thut erſchrocken). Ach! — 
Auguſt — (Will auf ihn zueilen.) 
5 Hohendorf (jie kurz und barſch zurückhaltend). Schon gut, 
Madame, wir ſprechen uns. 
Cäcilie (freudig, für ſich). Ach Gott, er iſt eiferſüchtig! (Laut, 
doch wie etwas verlegen.) Was fehlt dir denn, lieber Auguſt? 
Hohendorf. Das ſollen Sie bald erfahren. 
10 Hermann (hat fich etwas zurückgezogen und zeigt lächelnd verſtoh— 
len den gefundenen Hut). 


Hohendorf. Geh', Hermann, ich bin für Niemand zu —(hat— 


ſich bei den letzten Worten zu Hermann gewendet, wird den Hut 
gewahr, den dieſer Cäcilien zeigt, und ſtürzt wie wütend auf den— 
15 ſelben zu, indem er wie im höchſten Zorn ihm den Hut entreißt). 
Ha, was iſt das? Wem gehört dieſer Hut? 
Hermann (verlegen lächelnd, indem er nach Cäcilien ſieht). O — 
o dieſer Hut der — 
Hohendorf Gieht ihn raſch links in den Vordergrund). Alter 
20 Mann, ſuche mich nicht zu belügen. 
Cäcilie. Zum Entzücken! 
Hohendorf Gu Hermann). Geh', wir ſprechen uns auch 
nachher. 
Hermann. Zu — zu Befehl, Herr Doctor! (Geht verwundert 
25 und mit dem Kopfe ſchüttelnd ab.) 
Hohendorf (hält den Hut gegen Cäcilie und ſagt wie mit unter— 
drückter Wut). Nun, Madame? 
Cücilie (ſchlägt wie verlegen die Augen nieder und thut ängſtlich). 
Hohendorf (wie wütend). Nun, Madame, was ſagen Sie zu 
zo dem Hut? 
Cäcilie. Zu dem Hut? — O, ich — zu dem Hut ſage ich 
nichts. — 
Hohendorf (unterdrückt das Lachen und ſagt tragiſch). Nichts? 
Ha! Iſt das erhört, zu einem Federhut nichts zu ſagen? — gut, gut. 
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Wenn aber der Beſitzer diefes Hutes anweſend wäre, was würden 
Sie zu ihm ſagen? 

Cäcilie. Ach, nichts. 

Hohendorf (wie erſtaunt). Sie würde „Ach, nichts“ ſagen. — 
(wie mit wütendem Lachen.) Ha! ha! Wie die treuloſe Schlange 5 
ſich zwiſchen dem Nichts windet und dreht. 

Cäcilie (entzückt, für fic). Schlange? O, er iſt himmliſch 
eiferſüchtig! 

Hohendorf. Als ich vorhin von der Straße aus hier das 
Unglaubliche ſah, wollte ich meinen Augen nicht trauen. Ich 10 
glaubte es fet Täuſchung, wähute zu träumen — nun aber bin ich 
furchtbar erwacht. (Hält den Hut in die Höhe und lacht.) O, es 
war ein Schauſpiel für Götter! Nun, Madame, warum ſo ver— 
legen? Antworten Sie doch. 

Cäcilie (mit geſenktem Blick). Was denn? Worauf ſoll ich 15 
antworten? 

Hohendorf (marquierend). Worauf Sie antworten ſollen? 
Ha, wie das treuloſe weibliche Ungeheuer die Unſchuld ſpielt! 

Cäcilie (mit hohem Entzücken, für ſich). Weibliches Ungeheuer? 
O, er iſt zum Küſſen! 20 
Hohendorf. Hahaha! Wünſchen Sie nicht etwa, daß ich mich 
entfernen ſoll, damit Sie die zärtliche Scene von vorhin repetieren 

können? — 

Cäcilie (unbefangen). Aber ich begreife gar nicht — 

Hohendorf. Daß ich fo thöricht war, an Tugend und Sitt- 25 
ſamkeit zu glauben bei einer ſo — 

Cäcilie (empfindlich). Höre, Auguſt — 

Hohendorf (barſch). Still! 

Cücilie (verdutzt). Ach! . 

Hohendorf. Ha! Tod und Hölle! Wo iſt die Tugend und 90 
Treue dieſer Schlange? 

Cäcilie (aghaft und mit Schmerz). Auguſt, ich verbitte mir 
jeden Zweifel an meiner — 
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Hohendorf. Wo iſt der Schänder meiner Ehre? Wo ſinde ich 
— ha, ein Meſſer! (Stürzt wie wütend gegen den Tiſch rechts). 

Cäcilie (weicht in höchſter Angſt, wie vor Auguſt fliehend, 

nach vorn links, während ſie ſpricht). Ach Himmel, lieber Auguſt, 
5 beſänftige — 

Hohendorf (gießt in ein Waſſerglas Waſſer). Genug, Madame, 
Sie wollen mir nicht entdecken, wo ich den verruchten Mörder 
meines Glückes finde, ſo ſind wir fertig. (Nimmt aus der Brief— 
taſche ein Eſui und aus demſelben ein kleines geſchloſſenes Papier, 

10 worin etwas pulveriſierter Zucker, und wirft denſelben in das Glas.) 

Cäcilie (während dem). Hör' mich doch nur an, es war ja 
Alles — (nähert ſich ihm). 

Hohendorf. Zurück! Kein Wort mehr! Ha, wo iſt noch 
Liebe, Treue und Sittſamkeit zu finden? Bei den Antipoden? 

15 Schwerlich auch da noch. 

Cäcilie (in Thränen für ſich). Ach, was wird das werden? 
Hatt’ ich doch nicht geglaubt, daß er gar fo arg — (giebt ſich Mühe 
zu ſehen, was Hohendorf vor hat). Vielleicht, daß er fich doch 
beruhigt. 

20 Hohendorf (während er den Zucker im Glaſe umrührt, mit 
dumpfem Ton). Nun denn — Welt, wir ſind quitt. 

Cäcilie (entſetzt). Auguſt! 

Hohendorf (wie mit unterdrückter Wut lachend). Hahaha! 
Hölle, Du ſollſt Dein Opfer haben. (Wendet ſich raſch, das Glas 

28 Waſſer in der Hand, zu Cäcilie und ſagt dumpf.) Trinken Sie, 
Madame. 

Cäcilie (zitternd). Ich —ich — 

Hohendorf. Die Hälfte iſt hinreichend für Sie, die andere 
Hälfte bleibe mir. 

20 Fütilie (vor Entſetzen kaum mehr der Sprache mächtig). Herr 
— des Himmels — das — iſt — 

Hohendorf (mit furchtbarem Ton und Blick). Nur ein un— 
ſchuldiges Pulver. — (Gebieteriſch.) Verſuchen Sie, es iſt genug 
für uns Beide. (Tritt einen Schritt vor.) 
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Cäcilie. Gift! Du willſt mich vergiften? Hilfe! (Eilt 
entſetzt dem Hintergrunde zu.) Onkel! Hilfe! Er will mich — 
(ſinkt kraftlos dem eben eintretenden Baumann in die Arme.) 

Hohendorf (ijt auf die Seite getreten und hat das Glas Wafer 
auf den hier ſtehenden Tiſch geſetzt). 5 


9. Scene. 
Vorige. Baumann. 


Baumann (wieder in ſeiner bürgerlichen Kleidung). Guten Tag, 
guten Tag! Nun, Püppchen, was iſt denn, was fehlt dir? 

Cäcilie (ſchwach und in Thränen). Ach Onkel, Onkel, der — 
der Auguſt — 

Baumann. Nun, der Auguſt? — Guten Tag, Doctor! — Ei, 10 
ei, ich komme da wohl eben zu einer unerfreulichen Familien-Scene, 
wie? 

Cäcilie. Ach Onkel, wenn du wüßteſt — 

Baumann. Will nichts wiſſen, miſche mich nicht in Familien— 
Angelegenheiten. 15 
Cäcilie (jammernd). O! (Sinkt auf das Sopha und verhüllt 

das Geſicht.) 

Baumann (giebt Hohendorf ein Zeichen, als ob er ſagen wollte, 
es fet genug). Nun, Auguſt — 

Hohendorf (falt). Mein Herr Baumann, es iſt recht gut, daß 20 
Sie gekommen find, denn ich werde Ihnen ſogleich mitteilen — 

Baumann (immer wie im Einverſtändniß mit Hohendorf). Ach, 
was iſt da viel mitzuteilen, ich kann mir ſchon denken, was es iſt. 
Der Herr Doctor haben ſicher einer hübſchen Patientin zu tief in 
die Augen geſehen, und da — 25 

Hohendorf (kurz). Sie irren. 

Baumann (ebenſo). Soll mir lieb fein. 

Cäcilie (richtet ſich etwas auf und ſagt weinend). Ach Onkelchen, 
es iſt zu viel -ich —ich bereue — 

Baumann. Nun, nun, Püppchen, beruhige dich nur, wir 30 
wollen die Sache gleich wieder in's vorige Geleis bringen. 
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Cäcilie. Ach, ja, bringe du —ich vermag es nicht, ſage ihm 
Alles, du weißt ja — 

Baumann. Ja, ja, ich weiß und — 

Hohendorf (ſcharf und erſtaunt). Wie, mein Herr, Sie wiſſen 

5 alſo? . f 

Baumann (lachend). Nun freilich, weiß ich, und du — 

Hohendorf. So waren Sie alſo mit der Verräterin ein- 
verſtguden? 

Baumann (nickt lächelnd mit dem Kopfe). Ja, ja, ich war mit 

lo ihr einverſtanden, und nun — 

Hohendorf. Ha, Tod und Teufel! So war das Ganze ein 
verabredetes Spiel? f 

Baumann (wie vorher). Ja, ja, es war ein Spiel. (Für ſich.) 
Er ſpielt recht natürlich! 

15 Hohendorf (wie mit Zorn und Schmerz). Ol! o Welt voll 
Täuſchung und Trug! — a, fo fahre denn hin, Glaube an Ehre 
und Rechtſchaffenheit. 

Baumann (etwas ärgerlich). Höre, Doctor, es iſt genug! 

Hohendorf (wie vorher). Hinweg! Damit ich nicht vergeſſe, 

20 daß Sie ein Greis mit grauen Haaren ſind! 

Baumann (verdutzt). Iſt das Spaß oder Ernſt? 

Hohendorf (wie vorher). Alter Mann, der du fragſt in dieſer 
ernſten Stunde, ob es Ernſt ſei? — Ha! Die Geſchichte wird 
deine That mit ehernem Griffel aufzeichnen zur Warnung aller 

25 Ehemänner und — 

Baumann (raſch einfallend)h. Narren. (Zu Cäcilien.) Iſt der 
Menſch raſend? 

Cücilie (ängſtlich). Ach, Onkelchen! 

Baumann. Laß mich, ich kann auch raſend werden und — Gu 
zo Hohendorf, mit komiſchem Zorn). Mein Herr Doctor, ich muß 
Ihnen ſagen — 8 

Hohendorf. Sie können mir nichts ſagen; Sie werden Ihre 
Frau Nichte mit ſich nehmen, denn ich werde noch in der kommenden 
Stunde dieſes Haus verlaſſen! (Eilt in fein Kabinet.) 
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Baumann (ſieht ihm ganz verdutzt nach). Ja, wie iſt mir denn, 
träume ich, oder wache ich? Der Menſch thut ja complet, als 
wäre er wirklich von der Eiferſuchts-Tarantel geſtochen. Was, der 
iſt nicht eiferſüchtig. Complet wahnſinnig iſt der. 

Cäcilie. O, ja, ja, mehr als der Othello. — Ach, hätte ich nur 5 
eine Ahnung davon gehabt. 

Baumann. Nun haſt du die Gewißheit davon. (Setzt ſich auf 
den Stuhl neben dem Tiſche links.) 

Cäcilie. O! (LVerhüllt ſich ſchmerzlich das Geſicht.) 

Baumann. Nun, nun, höre nur mit dem Jammern auf. 10 
(Ergreift das Glas, welches Hohendorf dort hingeſtellt und trinkt.) 
Ich will ihn ſchon wieder —(ſieht auf den Grund des Glaſes und 
riecht daran). Was Teufel war denn in dem Waſſer? 

Cücilie (ſchnellt raſch auf und blickt mit Entſetzen auf Baumann). 
Allmächtiger Himmel! 15 

Baumann. Nun, was ijt? 8 

Cücilie (ſtürzt auf ihn zu). Trink nicht! 

Baumann (lächelnd). Ich habe aber ſchon getrunken. Was 
war es denn? 

Cücilie (ſchreiend). Gift! 20 

Baumann (ſieht fie perpler an). Mach' keine Narrenspoſſen! 

Cäcilie (jammernd). O Himmel! 

Baumann (ärgerlich). Ei zum Kuckuck, ſprich die Wahrheit! 

Cäeilie. Gift! Gift! Aufgelöſtes Arſenik! 

Baumann (will aufſtehen, ſinkt aber zurück). Herr des — Milch, 25 
ſchafft Milch, Milch! 

Cäcilie (ſtürzt durch den Haupteingang fort). Milch! Milch! 

Baumann (ſtiert vor ſich hin). O, —0, iſt es möglich, muß ich 
— und warum ſollte es nicht möglich ſein, es kann ja — (faßt ſich 
plötzlich auf den Leib). Ach! Ich glaube wahrhaftig — Hilfe! 30 
Milch! Milch !. (Wie nach dem Leibe horchend.) Ja, ja, es wirkt 
ſchon! O, o, mußte ich deshalb herkommen, daß ich Zach! Es 
brennt — daß ich hier in dieſem Narrenhauſe eines fo miſerablen 
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Todes —aber nein, nein, es iſt nicht wahr, es kann nicht Gift — 
(faßt ſich plötzlich wieder an den Leib). Uh! Uh Ich glaube — 
da zuckt es ſchon. — Ach, was iſt doch der Menſch für ein miſerables 
uh muß! est wirkt es —(ſchreiend). Hilfe! Hilfe, ich —ich 
5 komme um! 


10. Scene, 


Baumann. Hohendorf. 


Hohendorf (nachdem er ſich vorſichtig umgeſehen). Aber, lieber 
Onkel, was iſt? warum rufen Sie denn Hilfe? 
Baumann (wie wütend aufſpringend). Menſch! 
Hohendorf. Aber was iſt, was haben Sie denn? 
10 Baumann. Gift! Gift hab' ich. — 
Hohendorf. Aber wie und wo ſind Sie zu Gift gekommen? 
Baumann. Da ſtand es ja in dem verfluchten Glaſe. 
Hohendorf. Beruhigen Sie ſich, in dieſem Glaſe war keine Idee 
von einer giftigen Subſtanz. 
15 Baumann (ſieht ihn groß an). Was? 
Hohendorf. Es war nichts als ein unſchuldiges Pulver. 
Baumann (ſpringt auf, ſieht ihn zweifelnd an). Iſt das 
Wahrheit? 
Hohendorf. Ich warf vorhin ein gewöhnliches Pulver in's 
20 Waſſer, um das Spiel zum Scheine recht graulich zu machen. 
Baumann (ärgerlich umherlaufend). Was das für Dummheiten 
ſind! Habe ich aber auch ganz beſtimmt kein Gift? 
Hohendorf. Ei, lieber Onkel, würde ich denn ſo ruhig ſein, 
wenn es wirklich Gift wäre? Aber geſtehen Sie ſelbſt, mußte ich 
25 nicht eine etwas ſtrenge Kur anwenden, wenn ich Cäcilie von ihrer 
barocken Idee abbringen wollte? 
Baumann. Einmal mitgeſpielt und nie im Leben wieder! 
Hohendorf. Still, man kommt! Setzen Sie ſich wieder und 
thun Sie, als ginge es wirklich ſchon mit Ihnen zu Ende. 
30 Baumann. Gehorſamer Diener, das laß ich bleiben. 


11. Scene. 59 


Hohendorf. Thun Sie es mir zu Liebe. Nur müſſen Sie ſich 
nicht zu früh verraten. 
Baumann. Gewiß nicht! 


11. Scene. 
Vorige. Cäcilie. 
Cäcilie (mit einem Glaſe Milch, tritt raſch ein). Hier iſt — 
(Sieht Hohendorf und bleibt plötzlich ſtehen.) Ach! 5 
Hohendorf. Die Milch iſt gut (trinkt). 
Baumann (mit verhaltenem Lachen, halblaut). Jetzt —ich bin 
vergiftet, und der trinkt die Milch, die mir helfen ſoll. 
Hohendorf. Ich danke Dir, mein liebes Weibchen, für die 
Milch, ich habe lange keine getrunken, ſie war recht gut. 10 
Cäcilie. Aber der Onkel? O, bitte, bitte, hilf doch! 
Baumann (ſteht lachend auf). Cilchen, der Doctor hat mir, 
und ich glaube, auch Dir ſchon geholfen. 
Cäcilie (ſieht Hohendorf zärtlich, thränenfeuchten Auges an). 
Auguſt! 15 
Hohendorf (ſanft und zärtlich). Mein liebes, holdes Weibchen! 
Cäcilie. O du! — (ſieht Baumann an und ſchlägt dann den 
Blick zu Boden). Ihr habt euer Spiel mit mir getrieben. 

Baumann. Nun freilich, merkſt du denn das nicht? 

Cäcilie. Ach Onkelchen — (Reicht ihm verſchämt die Hand.) 20 

Baumann. Ja, ja, Püppchen, Eiferſucht iſt ein hölliſches 
Geſpenſt, verlange nie es kennen zu lernen. 

Cäcilie. Gewiß nicht. 

Baumann. Biſt du mit der Probe zufrieden? 

Cäcilie. O, bitte, bitte, nichts mehr davon. 25 

Baumann. Du haſt recht, mich überläuft noch eine wahre 
Gänſehaut, wenn ich daran denke, wie —aber höre, Doctor, einmal 
Haft du es mir doch faſt zu natürlich gemacht. 

Hohendorf (lachend). Lieber Onkel, auch Sie hatten einen 
Moment, wo Sie recht naturgetreu waren. 80 
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Baumann (oben auf). Nicht wahr, ich kann auch noch (gegen 
Cäcilien mit dem Kopfe nickend) recht ſehr natürlich ſein, hm, wie? 
Nun, du aber —daß du mir nie wieder ſagſt: „Er iſt nicht 
eiferſüchtig!“ (Cäcilie copierend.) 

Cücilie (lächelnd den Kopf ſchüttelnd). Nie, nie! 


(Der Vorhang fällt.) 
Ende. 
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NOTES. 


NOTES TO POST FESTUM. 


REMARK. Fr. indicates that the preceding word is to be pronounced as 
in French. 


Dramatis Persone. General, ete. ‘General von O. on 
the retired list.” — a. D. - außer Dienſt. 


P. 1, l. 1. Posr FESsTrUu, After the Feast”; generally = 
% day after the fair.” 


1,13. Entree (Fr.), Hall.” 
P. 2,1. 4. Wenn ihr, ete. (J am glad) if,” ete. 


17. Fräuleins. This plur. in -s is sometimes used collo- 
quially, as: Kerls, etc. — Ich bitte, ete. “I beg you (not to 
mention it), there is no cause (for thanks).” 


l. 8. Der Schelm, ete. He is a rogue who gives better 
things than he has,” . e., than he can afford. A common 
Germ. proverb. 


I. 12. ab, ‘exeunt.” 
1. 22. Organ’, “ Voice.” 
J. 30. Logis (Fr.). 


J. 32. Streckt ſich, ete. „Must cut his coat according to 
his cloth.“ 


J. 33. läßt-bleiben, abstains from giving balls.“ 
P. 3, l. 12. läßt- anleiten, “is so hard to train.” 


J. 14. zum Erſticken, “too stuffy to breathe in.” 
63 
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P. 4, l. 5. Bowle, bow! (of punch).” 

J. 9. Überhaupt, Well, really.” 

k 11. konnte dafür, „couldn't help it, you know.” 

J. 25. Ein ganz, etc., “a most extraordinary fellow.” 

P. 5, l. 15. Ein rechter läßt,“ He's a regular stick, you 
can't make anything of him, take what pains you will.“ 

P. 6, l. 21. wie verwechſelt, “under a spell, as it were.” 
— Ordinarius, the term given to a professor in full standing at 
a German university, as distinguished from the Profeſſor extra— 
ordinarius, or associate professor. 

P. 7, 1. 25. Medaillon (Fr.), “locket.” 

P. 8, l. 20. Wo-hin, What are you thinking of!“ 

P. 9, l. 8. Filet (Fr.). 

1. 20. Der Schlafrock-Herrn, „the general’s dressing-gown.” 

J. 21. Auch gut! “never mind.“ 


’ 


J. 26. anſtandshalber, “for the sake of appearances.’ 
ftibibt, “clean out.” 


— aus⸗ 


1. 27. Pumpernickel, a black rye-bread, served with cheese in 
Germany. 


J. 32. nichts da! “come now,” “nothing of the sort.” 


P. 10, 1. 20. Er habe—vergeffen, “(He says) he hag for- 
gotten something.” Obs. the use of the subjunctive in indirect 
statement. 


J. 21. Da haben wir's, Now we're in for it.” 

P. 11, l. 1. bitte ſehr! „don't mention it.“ 

I. 4. Flügel,“ grand piano.” 

P. 13, 1. 33. Holländer, „Dutch tobacco.“ — der- ſchlägt, 


„which beats everything,“ lit, “all rivalry.” 


NOTES TO POST FESTUM. 65 
P. 14, l. 29. Für mich—Wein, “for me, white wine is the 
only wine at all,“ e., worth drinking. 


P. 15,1. 2. Rauenthaler, the name of a favorite brand of 


wine, 

J. 3. Achtundſechziger, “vintage of 1818 

1. 21. Anſtoßen, “they clink glasses,” as in drinking to a 
toast. The word is a subst. infin. 


J. 32. wie grunderbärmlich -war, “how utterly wretched | 
felt.“ 


P. 16, I. 1. Patron’, “fellow.” — ledern, wooden,“ “boorish,” 
a favorite cant term with German students. 


J. 5. beſchlägt, “are clouded over with moisture.” 


J. 8. hatte-geſetzt, had set her heart on (making, etc.)“; 
literally: “had risked a trump-card on it.“ 


P. 17, 1.5. Sie hatte—mbgen, “You are the last person I 
should like to make uncomfortable.” 


J. 13. die §rau—NRatin, “the Privy Councillor's wife.” 
J. 32. Ob ich, (Do you ask) whether I (should like to)?” 


P. 18, l. 8. fie macht-Hantelns, “she goes through the 
~ motions of the dumb-bell exercise.” 


J. 18. gnädigſte Frau, “madam.” 
J. 24. Unverfrorenheit, assurance“ (slang = “ cheek ” ). 
J. 26. Tildchen, “Tillie.” 


P. 19, l. 9. Bruder, etc., the words of a student’s song, in 
which each person in turn is invited to name his sweetheart, 
that the company may drink her health. 

P. 20, 1. 22. heißen, honorific plural with the title Herr. 


a 
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P. 22, l. 5. der Herr Konfuſionarius,“ this muddling gentle- 
man.“ 

J. 12. es wird-tagen, you will have a dreadful awakening.” 


I. 21. privatissime, “strictly private,” a technical academic 
term for special courses of lectures. 


J. 24. Lateiniſche, ete., Latin script,” in contradistinction 
to German script. 


P. 23, 1. 14. Ich bitte ſehr, pray (take your coat).” 

P. 26, l. 14. Mein Fräulein, My dear Miss Oberberg.“ 
P. 28, l. 11. Aber- doch,“ O, confound it.” 

1. 15. §rithftuc, “luncheon.” 


NOTES TO 


ER IST NICHT EIFERSUCHTIG! 


P. 31, l. 7. Gabelfrihjtuc, “luncheon.” 
J. 9. ſpaniſche Wand, “screen.” 

J. 12. Schnabelkappe, “peaked cap.” 

1. 23. Herzblattchen, ‘‘ sweetheart.” 


J. 24. hol' mich-Civile, “deuce take me, but Ill forget my 
good nature.” 


P. 32, l. 18. oft, posting office,” for mail-coaches. 


J. 21. Befehlen? = (was) befehlen (Sie)? What is your 
pleasure?” render simply by: “ Yes, Sir.” 


1. 29. Herr Rentier (Fr.). Render simply by “sir,” or “Mr. 
Baumann.” The word signifies a person of independent means. 

P. 33, I. 16. rabiat', “furiously.” 

P. 34, I. 1. Schnecke. scare-erow,“ lit., “snail.” 

1. 30. ein Sünder, “a little bit of a rake.” 

P. 35, l. 6. 3ucerplabden, “sweetheart,” lit. “candy.” 

J. 8. bekannter Maßen, “as is well known”; adv. gen. 

J. 25. {laf—machen, “leave everything to me.” 

P. 37, l. 4. Ach Je'mine, “Good gracious.” 


P. 39, I. 33. fo ſoll ihn-(der Kuckuck holen), “then a plagne 
on him.“ : E. 
67 
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P. 42, l. S. Was du ſagſt! „ You don’t mean to say so!” 
U 


J. 9. Das macht, “the reason of that is.’ 


P. 44, l. 24. Geh', ete, “Oh! come now! you're not in 
your right senses.” 


P. 45, l. 9. meinetwegen, ete., “I’m perfectly willing to 
make furious love to you.“ 


J. 28. Muſchelei, flirtation.“ 

P. 46,1. 30. JI verſteht ſich, Why, of course.” 
P. 47, l. 5. Puff, quarrel,“ lit. knock.“ 

J. 18. fängt Grillen, indulges in fancies.” 

J. 19. auf die Spitze geftellt, “exaggerated.” 

1. 25. thut,“ behaves.” 


P. 49, l. 13. aus der Schule ſchwatzen, tell tales out of 


school.” 
P. 52,1. 12. ich bin -zu, supply ſehen. 


P. 58, 1. 27. Einmal, ete., I've played the game once, and 
III never do it again in all my life.” 


1. 30. das, etc.,“ III do nothing of the sort.” 


P. 60,1. 1. oben auf, “in high spirits,” lit., “on top.” 


